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Bonn  erhält  Quittung  für  fahrlässige  Ostpolitik 

Behinderung  auf  den  Transitwegen  —  Vorstufe  zur  Beherrschung  Berlins 


Hamburg  —  Immer  wieder  Ul  seitens  der 
Vertriebenen  und  auib  ln  unserer  Zeitung  vor 
der  Ostpolitik  der  Bundesregierung  gewarnt 


Sommerertnnerungen  an  die  Samlandküste:  Ostseebad  Cranz  Fuio  Zeven 


Adenauer  sollte  man  lesen  .  .  . 

Was  bleibt  von  Brandts  Ostpolitik  letzten  Endes  übrig? 


worden.  Wie  rlrhtlg  derartige  Warnungen  wa¬ 
ren,  beweist  die  Verletzung  der  V  lermüchte- Ver¬ 
einbarung  Ober  Berlin  durch  die  .DDR".  Hier 
erteilen  die  Machthaber  In  Ost-Berlin  unzwellel- 
lialt  eine  erneute  Oulttung  lOr  dir  überhastete, 
unausgewogene  und  lahrldsstge  Ostpolitik  der 
Bundesregierung.  Hirse  Auflassung  hat  letzt 
auch  die  Landesleitung  der  CSU  In  München 
vertreten  und  dabei  ausgetührt.  die  Bundesre¬ 
gierung  habe  mit  Ihrer  sogenannten  Entspan- 
nungspolltik  nicht  zur  Entspannung  beigetragen, 
sondern  einen  Ausverkauf  deutscher  Interessen 
ohne  ausreichende  Gegenleistung  und  Absiche¬ 
rung  betrieben. 

In  Bonn  wurden,  so  heißt  es  in  München.  Tat¬ 
sachen  verniedlicht  und  vertuscht,  der  Öffent¬ 
lichkeit  werde  vorgegaukelt.  Sicherheit  und  Ent¬ 
spannung  ließen  sich  durch  auf  .geduldiges  Pa¬ 
pier*  geschriebene  Vertrage  garantieren,  die  die 
Vertragspartner  obendrein  noch  gar  verschieden 
interpretieren. 

Nachdem  man  in  Bonn  seil  Wochen  bemüht 
war,  die  Drohungen  der  .DDR*  herunterzuspie- 
len.  ist  man  nun.  da  die  Pressionen  offensichtlich 
sind  und  wohl  auch  schwerlich  daran  gezweifclt 
werden  kann,  daß  hier  ln  Absprache  mit  Moskau 
gehandelt  wird,  in  einer  schwierigen  Situation. 
Das  Vorhalten  der  SED-Führung  zeigt  ganz  ein¬ 
deutig.  daß  Ost-Berlin  an  einer  Entspannungs¬ 
polllik  wenig  Interessiert  Ist.  Vielmehr  sucht 
die  .DDR'  die  Konfrontation.  Diese  Auffassung 
vertrat  auch  der  Vorsitzende  des  Innerdeutschen 
Ausschusses  im  Bundestag.  Olaf  von  Wrangel, 
der  die  Bundesregierung  zu  einer  .offensiveren 
Deutschlandpolitik*  aufforderte.  Da  die  .DDR* 
es  darauf  antege,  einen  .kalten  Krieg*  zu  füh¬ 
ren,  sei  die  .Gesdiaftsgrundlagc*  für  die  Ver¬ 
einbarungen  mit  der  .DDR*  entfallen.  Die  Macht¬ 
haber  in  Ost-Berlin  sollten  deshalb  aufgefordert 
werden,  das  zurdekzunchmen,  was  sie  an  Ver¬ 
tragsbrüchen  bisher  begangen  haben. 

Die  von  der  .DDR*  heraufbeschworene  Krise 
wird  auch  in  Bonn  ernst  beurteilt,  das  geht  nicht 
zuletzt  aus  einer  entsprechenden  Äußerung  von 
Außenminister  Genscher  hervor,  der  sich  sicher¬ 
lich  darüber  klar  Ist.  daß  die  .DDR*  mit  Ent¬ 
schlossenheit  auf  diesen  Vertragsbruch  hinge- 
arbeitet  und  hierbei  die  Verletzung  des  Vier- 
machte-Abkommens  in  Kauf  genommen  bat.  Die 
bisher  von  Bonn  ausgegebene  These,  die  .DDR* 
sei  an  einem  ernsten  Konflikt  nicht  Interessiert, 
kann  nunmehr  nicht  mehr  aufrechterhalten  wer¬ 
den.  Die  Bonner  Zurückhaltung  wurde  von  Ost- 
Berlin  mit  einer  Verschärfung  der  Situation  be¬ 
antwortet.  Auch  die  Erwartung,  daß  Moskaus 
Interesse  an  der  Konferenz  für  Sicherheit  und 
Zusammenarbeit  in  Europa  jede  Ausweitung  des 


Konfliktes  verbiete,  hat  sich  als  nicht  haltbar 
erwiesen:  vielmehr  wird  man  davon  auszugehen 
haben,  daß  die  Zuspitzung  der  Situation  auf  den 
Interzonenstrecken  in  Absprache  zwischen  Hon- 
nedeer  und  Breschnew  erfolgt  ist.  Damit  sind  die 
Garantiemächte  des  Berlin-Abkommens  ange¬ 
sprochen:  die  Westalliierten  dürften  mit  einer 
Demarche  in  Moskau  vorstellig  werden,  die  USA 
wollen  die  Aufnahme  der  diplomatischen  Be¬ 
ziehungen  mit  der  .DDR*  von  der  Bereinigung 
der  Berlin-Situation  abhängig  machen,  doch  sollte 
man  hierbei  nicht  unberücksichtigt  lassen,  daß 
die  .DDR*  bereit  sein  dürfte,  einen  Verzug  in 
der  Aufnahme  der  Beziehungen  zu  Washington 
hinzunehmen,  wenn  sie  dafür  sich  in  der  grund¬ 
sätzlichen  Berlin-Frage  durchzuselzen  vermag. 

E.  B. 


H.  W.  —  Der  Donner,  mit  dem  die  .DDR'  die 
Errichtung  des  Umweltbundesamtes  in  Berlin 
begleitete,  könnte  glauben  lassen,  an  der  Spree 
solle  eine  Einrichtung  installiert  werden,  die  den 
ganzen  Ostblock  aus  den  Angeln  zu  heben  ver¬ 
möge.  Dabei  wird  niemand  daran  zweileln  kön¬ 
nen,  daß  es  sich  bei  diesem  Amt  um  eine  gute 
Sache  und  obendrein  noch  um  eine  solche  han¬ 
delt,  die  lür  die  Menschheit  von  großem  Nutzen 
ist.  Wenn  die  .DDR"  es  nun  keineswegs  bei 
einem  billigen  Donner  bewenden  läßt  und  sich 
entschlossen  hat,  nicht  nur  Störfeuer  zu  schie- 


Mag  sein,  daß  Herr  Bahr  der  anderen  Sette 
einen  guten  Willen  unterstellt.  Ein  weitetet  Be¬ 
weis  lür  mangelnde  Urleilskralll  denn  er  hätte 
wissen  müssen,  daß  sich  an  den  Vorstellungen 
der  Kommunisten  kein  Jota  geändert  hat.  Taktik 
und  Methoden  unterliegen  Veränderungen,  das 
Ziel  jedoch  bleibt  unverrückbar.  Und  Willy 
Brandt,  der  glaubte,  im  Mai  1973  seinen  Staats- 
gast  Breschnew  auf  die  .strikte  Einhaltung  und 
volle  Anwendung'  des  Berlin-Abkommens  lesl- 
gelegt  zu  haben,  hätte  besser  Konrad  Adenauer 
gelesen,  der  in  seinen  Memoiren  I Band  I,  Seite 


Ungeheure  Fälschung  aus  München 

Profit  gilt  heute  manchem  mehr  als  die  historische  Wahrheit 


Wenige  Tage  nadi  Beginn  des  Polenfeldzuges 
1939  wurde  die  zivilisierte  Welt  von  einem  pol¬ 
nischen  Massenverbrechen  erschüttert,  wie  es 
harbarischer  nicht  vorstellbar  war.  Es  ging  unter 
dem  Begriff  .Bromberger  Blutsonntag*  in  die 
Geschichte  des  Zweiten  Weltkrieges  ein.  Als 
deutsche  Truppen  am  5.  September  1939  die 
Stadt  Bromberg  einnahmen.  lagen  auf  den  Stra¬ 
ßen  hunderte  Zivilisten,  vorwiegend  Jugendliche, 
Frauen  und  ältere  Männer,  herum  Sie  waren 
zwei  Tage  zuvor,  am  Sonntag,  dem  3.  September, 
von  polnisdten  Fanatikern  mit  und  ohne  Uni¬ 
form  nach  dem  Beridil  des  Korrespondenten 
einer  schwedischen  Zeitung  (Stockholms  Tldnin- 
gen)  .regelrecht  geschlachtet  worden". 

Die  Zahl  der  in  der  Stadl  Bromberg  Ermorde¬ 
ten  betrug  etwa  tausend  Zivilpersonen.  Allein 
auf  dem  städtischen  Ehrenfriedhof  wurden  mehr 
als  900  Opfer  beigesetzt.  Die  Gesamtzahl  der 
Bromberger,  die  dem  polnischen  Terror  zum  Op¬ 
fer  fielen,  war  wesentlich  höher  Die  arbeitsfähi¬ 
gen  Jahrgange  waren  nämlich  schon  in  den  ersten 
beiden  Kriegslagen  verhaltet  und  in  das  Innere 
Polens  abtransportiert  worden.  Sie  mußten  den 
berüchtigten  .Todesmarsch*  antreten,  von  dem 
viele  nie  wieder  zuruckkamen. 

Soweit  die  geschichtlichen  Tatsachen,  belegt 
durch  zahllose  Augenzeugenberichte,  durch  Fotos 


und  durch  die  Berichte  von  Korrespondenten  der 
Weltpresse. 

Nach  dem  Kriege  setzte  eine  polnische  Fäl¬ 
schungspropaganda  ein,  die  der  Öffentlichkeit 
weismachen  wollte,  daß  die  Morde  nur  Repres¬ 
salien  für  die  von  deutschen  Zivilisten  geübten 
Sabotageaktionen  gewesen  seien.  Wider  besse¬ 
res  Wissen  schwieg  die  westdeutsche  .Öffent¬ 
lichkeit*  dazu.  Jetzt  kann  es  sich  die  polnische 
Propadanda  sogar  leisten,  den  .Bromberger  Blut- 
sonnlag*  zu  einer  deutschen  Greueltat  umzufal- 
schen  —  und  Deutsdie  helfen  ihnen  dabei. 

ln  München  erscheint  im  Polyglott-Verlag  Dr. 
Bolte  KG  im  Jahre  1974  der  .Reiseführer  Polen*. 
Dort  heißt  es  unter  Bydgosz/Bromberg: 

.Bis  1920  gehörte  die  Stadt  als  Bromberg  zum 
Deutschen  Reich.  Wahrend  dieser  Zeit  stießen 
hier  die  völkischen  Gegensätze  besonders  hart 
aufeinander.  Ara  3.  9.  1939  ermordeten  die  Nazis 
nach  Einnahme  der  Stadt  etwa  20  000  Angehörige 
der  polnischen  Zivilbevölkerung  (Blutsonntag).* 

Hier  begeht  ein  \ferlag  aus  geschäftlichen  Mo¬ 
tiven  eine  der  ungeheuerlichsten  Geschichtsfal- 
schungcn.  Wir  warten  auf  den  .Sturm  der  Öffent¬ 
lichen  Meinung*. 


ßen,  sondern  durch  Zurückweisung  der  Reisen¬ 
den  aut  den  Transitwegen  einen  ollenen  Bruch 
des  Berlin-Abkommens  zu  betreiben,  so  muß 
das  wohl  seine  besonderen  Gründe  haben. 

Man  könnte  sagen,  die  .DDR'  habe  im  Schat¬ 
ten  der  Zypern-Krise  ganz  einfach  im  Trüben 
tischen  oder  es  nach  der  altbewährten  Methode 
versuchen  wollen:  klappt  es,  dann  um  so  bes¬ 
ser.  Doch  ganz  so  einlach  liegen  die  Dinge  nicht. 
Es  wird  notwendig  sein,  sich  der  Unterzeich¬ 
nung  des  Viermächteabkommens  über  Berlin  im 
September  1971  zu  erinnern.  Damals  sprach  die 
östliche  Seite  immer  penetrant  von  .Verbindun¬ 
gen'  zwischen  Bonn  und  West-Berlin  und  wollte 
.Bindungen'  nicht  gelten  lassen.  Die  Sowjets 
stellten  sich  so  halsstarrig  an.  daß  Nixons  Bot¬ 
schafter  Kenneth  Rush  schon  eine  plötzliche  Er¬ 
krankung  ins  Spiel  brachte,  um  seine  Unterschrill 
verweigern  zu  können. 

Nun.  nachdem  man  gekleistert  halle,  unter¬ 
schrieb  auch  Mister  Rush.  Heute  nun  will  die 
.DDR'  mit  Gewalt  den  alten  Standpunkt  durch¬ 
setzen,  wobei  selbst  Vertragsbruch  und  Repres¬ 
salien  gegen  das  Umwellbundesamt  und  seine 
Bediensteten  herhalten  müssen. 

Es  entbehrt  nicht  einer  gewissen  Pikanterie, 
daß  die  Errichtung  des  Umweltbundesamtes  aus¬ 
gerechnet  Egon  Bahr,  dem  als  genial  gepriesenen 
Architekten  der  Ostpolitik,  zugeschrieben  wird 
Sicherlich  wollte  Egon  Bahr  hier  nicht  etwas 
gegen  den  Willen  der  Sowjets  durchsetzen :  rich¬ 
tiger  dürlte  sein,  daß  er  Risiko  und  Reaktion 
ebenso  falsch  eingeschätzt  hat  wie  die  Entspan¬ 
nungsbereitschalt  der  Sowjets,  denen  es  bei  dem 
Moskauer  Vertrag  vor  allem  darum  ging,  ihren 
Besitzstand  nach  1945  auch  von  der  Bundesregie¬ 
rang  anerkannt  za  sehen. 


18  bis  20)  aufgezeigt  hat,  daß  die  Sowjetunion 
seit  dem  Jahre  1925  von  58  Verträgen,  Verein¬ 
barungen  und  Abmachungen,  die  sie  mit  ande¬ 
ren  Staaten  geschlossen  halte,  45  gebrochen, 
verletzt  oder  einseitig  aulgekündigl  hat  Es 
konnte  doch  kein  Zweifel  daran  bestehen,  daß 
die  Sowjetunion  dieses  Abkommen  zunächst  des 
größeren  Vorteils,  nämlich  der  völkerrechtlichen 
Anerkennung  der  .DDR'  wogen  geschlossen  hat 
Nun  ist  es  ihrem  verlängerten  Arm,  der  .sou¬ 
veränen  ,DDR"  überlassen,  dieses  Abkommen 
zu  brechen. 

Der  Bonner  Protest  gegen  die  Ost-ßerlinct 
Pressionen  ist  mehr  als  lau  gewesen.  Wieder 
hat  man  am  Rhein  keine  heroische  Rolle  ge¬ 
spielt.  Bei  eigener  vornehmer  Zurückhaltung 
wurde  es  den  westlichen  Verbündeten  überlas¬ 
sen,  Mißbilligung  zu  bekunden.  Doch  alles  Ab¬ 
wiegeln  und  die  sattsam  bekannte  Leisetreterei 
haben  sich  dennoch  nicht  bezahlt  gemacht:  Ost- 
Berlin  blieb  aut  seinem  Kurs. 

Dabet  geht  es  eigentlich  gar  nicht  um  das 
Umweltbundesamt.  Das  Spiel  ist  sehr  viel  weiter 
angelegt.  Nicht  erst  seit  gestern  und  heute  zielt 
die  Politik  der  Sowjetunion  darauf  ab,  West- 
Berlin  auszulrocknen  und  dadurch  entscheidenden 
Einlluß  aul  den  freien  Teil  der  Stadt  zu  gewin¬ 
nen.  Deutschland  soll  nach  dem  Willen  der  So¬ 
wjets  dreigeleilt  sein.  Selbst  Herrn  Heinemann 
ist  ln  den  letzten  Monaten  seiner  Präsidentschalt 
die  Erkenntnis  gekommen,  daß  die  .DDR'  eines 
Tages  ganz  Berlin  .schlucken'  möchfe.  Der  Bruch 
des  Transitabkommens  ist  ein  weiterer  Schluck 
aus  der  Pulle.  Was  aber,  so  tragen  wir,  bleibt 
von  Willy  Brandts  hochgepriesener  Ostpolitik 
eigentlich  übrig? 
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.  I'*IIIIUI  wviupivi  Nur  Kind«.  Politllter  und  Didiler  »predi«.  von 

lefreundlichkeit  der  Regierung  kennt  keine  Grenzen  kann."6  *ic  etWdr/>or°n"on  w/we" 

:ten  Ausgaben  des  Ostpreußen-  Die  Landwirte  wollen  wieder  einmal  prole-  Weltmann  weiß  seine  Bildung  zu  verbergen, 
iter  dem  Titel  .Fragwürdiger  stieren.  Sie  taten  es  bislang  recht  oft  und  reich-  Lln  w  Rocheloucauld 

Milliarden“  die  Entwicklungs-  lieh.  Aber  sie  sind  im  Recht,  wenn  man  sich 

Wer  aber  meinen  sollte,  daß  die  Marktsituation  einerseits  und  die  Kosten-  Nur  drei  Prozent  der  Bevölkerung  nutzen  ihre 
utk  der  Inflation  in  drt  Burt-  exploslon  andererseits  überlegt.  Sie  sind  auch  preizejt  zur  aktiven  Weiterbildung.  Der  Rest 
r  steigenden  Arbeitslosenzaht,  mit  Recht  der  Meinung,  daß  man  erst  einmal  de)t  zwischen  Dolcelarniente,  Zerstreuung, 
irzarbdt  und  sich  häufenden  die  Verhältnisse  Im  eigenen  Land  festigen  und  §  rt  und  Nebenverdienst.  Gerd  Bacher 

die  Ausgabefreudigkeit  der  klären  sollte,  bevor  andere  Völker  beglückt  wer-  ‘ 
g  nachgelassen  hätte,  irrt  ge-  den.  Abgesehen  davon,  daß  so  etwas  ins  eigene  ln  Deutschland  ist  Erfolg  das  Abonnement  für 
Geldausgoben  angcht,  so  hat  Auge  gehen  könnte,  muß  man  sagen:  Schluß  schlechte  Kritiken.  Johannes  Mario  Simmel 

ich  unter  dem  „Macher”  Kanz-  mit  einer  Geldverschwendungspolitik,  die  Privi-  .leihen  damit  sie 

ts  geändert  legierte  einen  guten  Tag  leben  läßt,  die  uns  In  Österreich  mußt  du  erst  sterben.clamltsie 

geanuen.  schwächt  und  andere  stärkt  dich  hochleben  lassen.  Aber  dann  lebst  du  ewig, 

nen  Proteste“,  .Neue  Entwich-  salWdcm  una  anoere  siarKt.  Helmul  Qualtinger 

Indien“,  „1400  Gäste  bei  der  Es  ist  besser,  den  Ruf  des  Geizes  zu  haben 

rs“,  das  sind  einige  Dberschrif-  und  wirtschaftliche  Macht  dazu,  als  den  Ruf  zu  Wenn  ein  Film  Ertolg  hat.  ist  er  ein  Geschäft, 
ngen,  die  täglich  voll  sind  von  besitzen,  ein  freigebiger  Buhler  um  das  freund-  Wenn  er  keinen  Erfolg  hat,  ist  er  Kunst, 
ie  Tatsache,  daß  man  in  Bonn  liehe  Augenzwinkern  für  uns  unbedeutender  Carlo  Ponll 

offensichtlich  das  Geldausge-  Potentaten  zu  sein.  Es  ist  schon  schändlich,  muß  Hoffnung  konnte  man  ganz  gut  leben. 

,  fragt  sich  dabei,  wozu  ein  man  immer  wieder  den  Kassandra-Ruf  ertönen  keinen  Magen  halte.  Pedro  Ihaner 

ich  eine  institutiomerte  Volks-  lassen,  aber  es  ist  das  noch  besser,  als  schuld¬ 
ing  ist,  überhaupt  nodi  da  ist,  haft  zu  schweigen  und  nichts  sehen  zu  wollen?  Der  Nachruhm  ist  das  Dessert  der  Geschichte 
ung  sich  keinen  Deut  darum  Wir  zahlten  und  zahlen  auch  an  die  Ostzone  llarold  Macmillan 

5  Parlament  selbst  auch  wenig  und  es :  «dielnl  als  bezahlten  wir  selbst  den  dk.  Rpformen  von  innen  her  nicht 

„acht,  das  Regieren  zum  Aus-  immer  dichteren  Aushau  der  Schandmauer,  über  prrpich  de!ihfllb  ,mlssen  wit  ,„t  Vertrags- 
sauftrages  zu  machen,  von  ihm  die  uns  das  Fernsehen  im  ZDF-Magazin  am  24.  ...  n 

Juli  durch  Herrn  Löwenthal  unterrichtete.  ,>e(er  s„()rp  bri,iScher  Handelsminlslcr. 

ten  sind  die  Vertreter  des  Vol-  Kurt  E.  Damerau  über  das  Verhältnis  seines  Landes  zur  LG 


Karlsruhe  .inrufen 

Notfalls  würden  die  Vertriebenen  durch  eine 
Beschwerde  beim  Verfassungsgericht  in  Karls¬ 
ruhe  die  Ihnen  bisher  gewährten  Buntleszu- 
schiisse  sichern,  falls  ihnen  diese  entzogen  wür¬ 
den.  Das  kündete  der  CSU-Abgeordnele  Dr.  Fritz 
Wittinann  auf  dem  Kongreß  der  Arbeitsgemein¬ 
schaft  „Union  der  Vertriebenen"  in  der  CSU  in 
Barbing  bei  Regensburg  an.  Ein  Drittel  der  deut¬ 
schen  Kultur  drohe  verloren  zu  gehen,  wenn  die 
Kulturpflege  der  Vertriebenen  durch  fehlende 
Mittel  gefährdet  würde. 

Groinyko  nach  Bonn 

Der  sowjetische  Außenminister  Gromyko 
kommt  im  September  zu  Gesprächen  mit  Bundes- 
Außenminister  Gensdier  nach  Bonn.  Ein  Sprecher 
des  Auswaitigen  Amtes  bestritt,  daß  das  Tref¬ 
fen  in  einem  Zusammenhang  mit  den  aktuellen 
Schwierigkeiten  im  Berlin-Verkehr  stehe. 

Weniger  Gehurten 

Die  Bevölkerung  der  Bundesrepublik  ist  im 
vergangenen  Jahr  um  0,5  Prozent  auf  62,1  Mil¬ 
lionen  gewachsen.  Damit  wurde  die  gleiche  Zu¬ 
wachsrate  wie  Im  Vorjahr  erreicht. 

Nach  Mitteilung  des  Statistischen  Bundesamtes 
in  Wiesbaden  ergab  sich  die  Steigerung  wie 
schon  1972  allein  dadurch,  daß  mehr  Deutsche 
aus  dem  Ausland  zurückkehrten  als  abwander- 
ten.  Durch  diesen  „Wanderungsgewinn*,  ver¬ 
bunden  mit  einer  weiteren  Zunahme  der  Zahl 
der  Ausländer,  wurde  das  von  .10  000  auf  95  000 
erhöhte  Geburtendefizit  ausgeglichen. 

Gefahren  für  Kirche 

Der  Hamburger  Bischof  Wölber  hat  darauf 
hingewiesen,  daß  in  Zukunft  die  „Kirche  der 
Alteren“  von  einem  schmalen  Unterbau  einer 
„Kirche  der  Jüngeren“  getragen  werden  müsse. 
Mehr  als  50  Prozent  der  Ausgetretenen  seien 
lunge  Leute.  Das  bedeute,  „daß  der  fainllienge- 
bundene  Faktor,  der  die  Volkskirche  so  aus¬ 
schlaggebend  bestimmt,  ausrastet".  Entscheidend 
werde  sein,  welchen  Themen  sich  die  Kirche 
zuwende,  ohne  ihr  humanes  Engagement  zu 
schwächen.  Die  Volkskirche  müsse  den  Aufbau 
im  Gonerationenprozeß  neu  gewinnen. 

Fluchthelfer  gegen  Guillaume? 

Die  „DDR“  versucht  nach  Ansicht  des  Parla¬ 
mentarischen  Geschäftsführers  der  CDU/CSU- 
Bundestagsfraktion,  Reddemann,  möglichst  viele 
Personen  ln  die  Hand  zu  bekommen,  die.  gege¬ 
benenfalls  gegen  den  Kanzler-Spion  Guillaume 
ausgetauscht  werden  können.  In  einem  Inter¬ 
view  mtt  dem  Kölner  „Sonntag-Expreß“  äußerte 
Reddemann  die  Vermutung,  daß  dadurch  die 
steigende  Zahl  von  Verhafteten  und  von  „DDR"- 
Gerichten  verurteilten  Fluchthelfern  zu  erklären 
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Aus  dem  Zeitgeschehen 


Fis  zweitausend  Berliner  Burger  kamen  in  die 
Urania,  die  Platze  in  den  beiden  Vortrags- 
salen  reichten  nicht  aus.  auch  das  Foyer 
war  schließlich  überfüllt,  man  saß  sogar  aut 
den  Treppenstufen.  Viele  kehrten  um,  zogen  ent¬ 
täuscht  wieder  nach  Hause. 

Und  das  mitten  in  der  Ferienzeit.  Keine  der 
Parteien  bringt  es  bei  ihren  Veranstaltungen 
auf  soviele  Teilnehmer  wie  der  erst  vor  ein 
paar  Wodien  zum  erstenmal  an  die  Öffentlich¬ 
keit  getretene  Bund  Freies  Deutschland. 

In  der  Diskussion  dieses  Abends  wurde  Ger- 
hard  Löwenthal  gefragt,  ob  der  Bund  nicht  als 
vierte  Partei  die  Wahlarena  betreten  wolle.  Er 

Bewegung 
|en.  Alles  weitere 
Es  ist  be¬ 


antwortete,  es  gehl  zunächst  darum, 
in  die  Bevölkerung  zu  bringi 
ist  offen.“  Löwenthal  fügte  hinzu  _ ___ _ 
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die  ihre  Haltung  damit  begründen,  daß  sie  ^ss'  »**.«.. 

.ankolzt“,  die  Parteien  und  die  ganze  pariamen-  Bund  Freies  Deutschland  ln  Berlin:  .Die  Freiheit  wird  durch  die  Lauen  und  Unentschlossenen  bedrohL 
tarische  Demokratie,  so  wie  sie  sich  derzeit  in 
unserem  Vaterland  darbietet. 

Wenn  der  2.  Vorsitzende  des  Bundes,  Prof. 

Pfender,  in  seiner  Rede  am  23.  Juli  ausrief:  .Zum 
Mitregieren  gehört  ein  Gedächtnis,  das  minde¬ 
stens  vier  Jahre  Vorhalten  muß!",  dann  ist  da¬ 
mit  die  wichtige,  ja  schicksalsentscheidende  Auf¬ 
gabe  gemeint,  die  sich  der  Bund  Freies  Deutsch¬ 
land  gestellt  hat:  die  amorphe  Masse,  zu  der 
auch  die  bloßen  Mitläufer  der  Parteien  gehören, 
zum  Nachdenken  aufzufordern,  jeden  einzelnen 
davon  zu  überzeugen,  daß  er  mitverantwortlich 
ist  für  das  Schicksal  Deutschlands. 

Gerhard  Löwenthal  ging  aufs  Ganze,  als  er 
aussprach,  was  heute  viele  aus  der  gänzlich 
unbegründeten  Angst,  nicht  mehr  .auf  dem  Bo¬ 
den  der  Tatsachen“  zu  stehen,  .unzeitgemäß“, 

.fortschrilts-  und  entspannungsfeindlich"  zu  sein, 
nicht  einmal  mehr  zu  denken  wagen: 


Foto  L,  Flank 


wiederum  von  Wehner  programmiert  —  die  Re-  läge  ln  Berlin  erhebliche  Auswirkungen  auf  die 
quisiten  nach  und  nach  abgelegt  und  ist  zur  Wahlen  am  2.  März  1975  haben.“ 
ersten  Phase  seines  Lebens  zurückgekehrt,  det  Hodiangesehene  SPD-Genossen  warnen  ihren 
Phase  des  leidenschaftlichen  Vorkämpfers  für  Landesvorstand  in  offenen  Briefen.  So  schrieb 
eine  Vereinigung  der  kommunistischen  und  so-  Willy  Bartsch,  seit  1950  SPD-Abgeordneter,  In- 
zialdemokratischen  Parteien.  Daß  er  sich  heute  haber  der  goldenen  Ehrennadel  der  SPD,  an  den 
noch  verbal  von  den  Kommunisten  distanziert,  Regierenden  Bürgermeister  Klaus  Schütz:  .Mu 
geschieht,  um  die  überwiegend  antikommunisti-  sind  nur  die  Mittel  eines  einfachen  Parteimit- 
sche  Zahl  der  SPD-Mitglieder  noch  bei  der  Stange  gliedes  geblieben,  und  Eile  scheint  mir  geboten, 
zu  halten,  solange  bis  die  —  heute  längst  von  Ich  möchte  Dich  deshalb  bitten,  Deinen  ganzen 
den  Jusos  offen  verkündete  —  Systemänderung  Einfluß  aufzubieten,  damit  nicht  unabsehbarer 
vollzogen  ist.  Schaden  entsteht.  Es  leben  noch  genug  Berliner, 

Aber  nun  ist  die  SPD-Führung  durch  das  Er-  £ie  aus  unmittelbarem  Eindruck  der  gewaltigen 
scheinen  des  Bundes  Freies  Deutschland  echt  in  Kundgebungen  vor  dem  Re  chstag  wissen  daß 
die  Klemme  geraten.  ®mst  «f«1  dem  unvergeßlichen  Ernst  Reuter 

Dazu  schrieb  der  Rheinische  Merkur  unter  der  Erns‘  Scharnowski  es  war,  der  allen  Berlinern 
Überschrift  Konflikt  ,.m  Reuter- :  ?us  der  Seele  gesprochen  hat.  Jedermann  in  Ber¬ 

lin  weiß,  daß  die  andere  Seite  Berlin  gegen¬ 
über  zwar  die  Methoden  geändert,  aber  nidil 
das  Ziel  auf  gegeben  hat.“ 

Karl  J.  Germer,  Mitbegründer  der  Berliner 
SPD  nach  1945,  schrieb  an  den  LandesyprstacuT 
.Will  die  SPD  um  jeden  Preis  das  Vertrauen  der 
Berliner  Bevölkerung  und  damit  die  nächsten 
Wahlen  in  unserer  Stadt  verlieret*?  Liebe,  Ge¬ 
nossen,  seid  ihr  euch  nicht  darüber  klar  gewor¬ 
den,  daß  das  bisher  so  solide  politische  Funda¬ 
ment  unserer  Partei  aus  zwei  Dingen  herrührt? 
Aus  dem  1946  in  der  .Urabstimmung-  kulminie¬ 
renden  Kampf  gegen  die  kommunistische  Unter¬ 
drückung  und  aus  dem  Vertrauen  unserer  Bür¬ 
ger  zu  dem  Menschen  Emst  Reuter  .  .  .* 
Hysterisch,  maßlos,  denunzierend,  zugleidi 
aber  schlotternd  vor  Angst,  ließ  sich  am  11.  Juli 
auf  einer  ganzen  Seite  das  Partei-Organ  .Vor¬ 
wärts“  über  den  BfD  aus:  Scharnowski  .ein  kon¬ 
servativer  Chaote",  Wladimir  Maximow  (Haupt¬ 
redner  bei  der  ersten  Kundgebung  des  BfD),  .der 
ausgewiesene  russische  Strauß-Anhänger“,  die 
Magazin-Sendung  im  ZDF:  .Dissidenlen-Show 
im  Schwarzen  Kanal"  undsoweiter  —  aber  wie 
ernst  werden  die  krampfhaft  verächtlich  Gemach¬ 
ten  genommen!  Da  heißt  es:  .Die  SPD-Berliti 
weiß,  in  welcher  Klemme  sie  da  steckt,  und  hat 
deswegen  schon  Mitte  Mai  der  .Baracke“  in  Bonn 
alle  Unterlagen  über  den  Fall  zukommen  las¬ 
sen.“  Und:  .Zur  nächsten  Wahl  steht  in  West- 
Berlin  wahrscheinlich  auch  eine  neue  Partei,  und 
der  legendäre  Führer  des  Berliner  DGB  in  der 
Nachkriegszeit  wird  ihr  ein  Stimmensammler  auf 
dem  rechten  Flügel  der  SPD  sein.“ 

Dann  aber:  .Nur  vor  einer  Sache  hat  Ernst 
Scharnowski  keine  Angst,  vorm  Rausgeschmis¬ 
senwerden.  ,Daß  diese  Partei  midi  geistig  hin¬ 
richtet,  ist  mir  klar.  Ich  werde  auf  dem  heidni¬ 
schen  Altar  der  Jusos  geopfert.  Davor  hab'  idi 
keine  Angst!-“ 

Aus  Leser-Briefen,  die  der  Vorwärts  darauf 
erhielt:  .  .  .  .Anstatt  die  Redaktion  bemüht  ist, 
das  an  sich  schon  stark  gesunkene  Ansehen  die¬ 
ses  Blattes  durch  mehr  Sachlichkeit  zu  heben, 
wird  durch  einen  solchen  Hetzartikel  nun  end¬ 
gültig  dafür  gesorgt,  daß  sich  Leute,  die  nodi 
etwas  von  Fairness  im  Pressewesen  halten,  ge¬ 
nieren  werden,  sich  mit  dieser  Zeitschrift  sehen 
zu  lassen  .  .  .“  Und:  ....  ist  mir  die  Postzu¬ 
stellung  Ihrer  Zeitung  meinem  Briefträger  ge¬ 
genüber  äußerst  peinlich  geworden  .  .  .  und  be- 
daure,  mein  Abonnement  .  .  .  kündigen  zu  müs¬ 
sen  .  .  ."  Und:  ..  .  .  sollten  Sie  über  die  Frage 
entscheiden,  ob  in  Zukunft  entweder  der  Ver¬ 
fasser  dieses  Hetzartikels  von  der  Mitarbeit  an 
Ihrem  Blatt  ausgeschlossen  oder  der  .Vorwärts' 
in  .SPD-Stürmer'  umbenannt  werden  soll.“ 
Erregung  also  unter  den  SPD-Funktionären, 
die  in  Berlin  ihre  Macht  als  unkündbare  Erb¬ 
pacht  betrachteten,  Bewegung  unter  der  Bevölke¬ 
rung.  Auch  vom  CDU-Landesvorstand  wird  diese 
Bewegung  mit  gewissem  Unbehagen  registriert. 
.Sollte  der  BfD  eine  Partei  werden,  dann  hat 
niemand  von  uns  was  darin  zu  suchen",  war 
zu  vernehmen.  Der  Berliner  Landesverband  der 
CDU  zeichnete  sich  schon  immer  durch  mangeln¬ 
des  Profil  aus;  nie  hat  hier  ein  Mann  von  Format 
den  Vorsitz  innegehabt  und  was  die  Verfilzung, 
die  Intrigen,  die  Posten-Rangelei  anbetrifft,  ver¬ 
suchte  die  CDU  immer,  es  der  SPD  gleichzutun 
—  aber  selbst  auf  diesem  traurigen  Gebiet  ohne 
Erfolg.  Dieser  Partei  wäre  zuzutrauen,  daß  sie 
aus  Angst  vor  einem  kräftigen  Partner  einer 
unter  die  50-Prozent-Marke  abgerutschten  SPD 
die  Große  Koalition  anböte.  Friedrich  Forrer 


Bewegung  in  die  Bevölkerung  bringen 


Bricht  der  Bund  Freies  Deutschland  die  Struktur  der  Berliner  Parteienlandschaft  auf? 


.Der  .Bund  Freies  Deutschland-  hat  sich  ge-  mer  eine  Gern 
bildet  in  jener  Zeit,  in  der  mancher  die  latente  denkenden  M 
Bedrohung  dieser  Stadt  und  unseres  Landes  und  ist  heute  verl 
der  freien  Welt  hinwegleugnen  will,  in  der  man-  der  früheren 
eher  sich  lieber  leisetreterisch  und  opportuni-  ders  gewordi 
stisch  anpaßt.  Wir  werden  das  nicht  tun;  denn  Existenzen,  d 
für  uns  gilt  nach  wie  vor  das  Wort  von  Kurt  asyl  gehören, 
Schumacher:  .Kommunisten  sind  Feinde,  sie  sind 
Agenten  einer  fremden  Macht.-  Meine  Damen  und 
Herren,  das  war  so,  das  ist  so,  und  das  bleibt 
so." 

Zur  Weltsituation  sagte  Löwenthal:  .Die  Er¬ 
eignisse  im  Mittelmeer  um  die  Insel  Zypern  ha¬ 
ben  uns  nur  um  Zehntelmillimeterbreite  am 
Rande  eines  Krieges  zwischen  NATO-Verbünde- 
ten  Vorbeigehen  lassen.  Dieser  Gedanke  ist  so 
unvorstellbar,  daß  man  gar  nicht  wagt,  daran 
zu  denken,  was  passiert  wäre,  wenn  das  Schreck¬ 
liche  Wirklichkeit  geworden  wäre  .  .  .  Die  einzi¬ 
gen,  die  von  dieser  krisenhaften  Zuspitzung  der 
Situation  profitieren  werden  und  bereits  zum 
Teil  profitiert  haben,  das  sind  die  Kommunisten, 
an  der  Spitze  Moskau.  Es  kann  ja  nicht  fraglich 
sein,  daß  ihnen  diese  Ereignisse  im  Mittelmeer 
sehr  gelegen  gekommen  sind."  Ist  im  Fall  Zy¬ 
pern  die  Sowjetunion  der  lachende  Dritte,  so 
ist  die  Krise  um  Berlin  eine  von  jenen  zahlrei¬ 
chen,  die  Moskau  selbst  inszenierte  und  insze¬ 
niert.  Dazu  Löwenthal: 

....  eine  weitere  Prüfung  um  diese  Stadt 
steht  vor  uns,  und  das  heißt  nicht  schwarzmalen, 
sondern  es  heißt,  die  Realitäten  rechtzeitig  er¬ 
kennen,  um  sich  darauf  einzustellen  und  um 
endlich  Kenntnis  zu  nehmen,  daß  die  ganze 
Euphorie  der  sogenannten  deutschen  Ostpolitik 
—  die  ich  als  Teil  der  sowjetischen  Westpolitik 
zu  bezeichnen  pflege  —  völlig  unangebradit  war. 

Idi  betone,  daß  es  wohl  keinem  der  Kritiker 
dieser  Politik,  zu  denen  idi  publizistisch  immer 
gehört  habe,  Freude  oder  gar  Schadenfreude  be¬ 
reitet.  sehen  zu  müssen,  daß  wir  mit  unseren 
Warnungen  und  Mahnungen  recht  behalten  ha¬ 
ben.  Keiner  von  uns  kann  froh  sein  darüber, 
daß  sich  nun  zeigt,  daß  diese  Politik  zu  schnell, 
zu  laut,  zu  hoktisdi  zu  einem  falschen  Zeitpunkt 
zu  falschen  Ergebnissen  geführt  hat.“ 

Löwenthal  zitiert  Gustav  Heinemann,  der  hier 
in  Berlin  sagte,  er  habe  den  Eindruck,  daß  die 
andere  Seile  ihre  Absicht  nicht  aufgegeben  habe, 

West-Berlin  eines  Tages  zu  schlucken.  .Wie 
wahrl  Nur  sehr  spät  erkannt.  Das  war  das  ver¬ 
nichtende  Urteil  über  die  Politik  seiner  eigenen 
Parteigenossen." 

In  der  durch  die  vergleichsweise  Bagatelle  des 
Umweltschutz-Bundesamtes  ausgelöste  krisen¬ 
haften  Situation  könne  uns  nur  das  Bewußtsein 
der  eigenen  Stärke  weiterhelfen,  die  Entschlos¬ 
senheit,  uns  niemals  unsere  Freiheit  nehmen  zu 
lassen,  das  Bewußtsein,  daß  wir  die  bessere, 
die  menschenwürdigere  Gesellschaftsordnung  ha¬ 
ben.  Und  da  wird  nun  eine  Organisation,  die 
sich  zu  den  Grundwerten  der  menschlichen  Frei- 
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Ich  versiehe  immer  .Erleichterungen' 


Andere 

Meinungen 


SUddcutsChcTletnmg 

Kopf  nicht  in  den  Sand  stecken 

MUnctien  —  Jm  Hinblick  aul  das  Umweltbun- 
desaml  spricht  man  von  den  sogenannten  Grau¬ 
tonen  des  Vertrages,  die  der  Interpretation  einen 
gewissen  Spielraum  lassen.  Bel  den  vorliegen¬ 
den  Behinderungen  aul  den  Transitwegen  han¬ 
delt  es  sich  nicht  um  das  Vorgehen  In  einer  sol¬ 
chen  Grautone,  sondern  um  eindeutige  Verlei¬ 
tungen  des  Viermächteabkommens  zwischen  bei¬ 
den  deutschen  Staaten.  Vor  dieser  Tatsache  aus 
Gründen  vermeintlicher  Opportunität  den  Kopl 
in  den  Sand  tu  stecken  hat  wenig  Sinn.  Die  mit 
Breschnew  getundene  Formel  lautet  .Volle  An¬ 
wendung  und  strikte  Einhaltung *  der  Verträge. 
Gerade  weil  die  Transitregelung  die  wichtigste 
konkrete  Errungenschalt  der  Ostpolitik  ist,  dür- 
len  aul  diesem  Feld  keine  Präzedenzfälle  lilr  die 
Aulweichung  des  Viermächteabkommens  hinge¬ 
nommen  werden.' 


DIEeWEUWOCHE 

Ostpolitik  am  Nullpunkt 

Zürich  —  „ Das  Gerangel  um  die  Umweltschüt¬ 
zer  ist  der  vorläufig  letzte  Höhepunkt  der  Krise, 
in  die  Bonns  Ostpolitik  hineingeraten  ist.  Die 
Bundesregierung  muß  sich  eingestehen,  daO 
eigentlich  nichts  mehr  geht.  Im  Verhältnis  zur 
.DDR'  und  zu  Polen,  aber  auch  zur  Sowjelunion 
ist  das  Klima  last  aul  dem  Nullpunkt  angelangt. 
Dennoch  zögern  beide  Seiten,  nun  einlach  zu 
den  Praktiken  des  kalten  Krieges  zurückzufüh¬ 
ren.  Nur  lustlos  rüstet  man  sich  lür  die  neue 
Kraftprobe  um  das  Umweltbundesamt.  Ob  es 
wirklich  zum  Schlagabtausch  kommt,  bleibt  noch 
höchst  traglich.  Die  Scharfmacher  hüben  und  drü¬ 
ben  sind  sichtlich  ermattet." 
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Nixon  in  der  Klemme 

Frankfurt  —  .Der  Präsident  hat  selbst  viel  da¬ 
zu  beigetragen,  daß  der  anfangs  zweitelhatte 
Verdacht  gegen  ihn  last  zur  Gewißheit  wurde. 
Wer  zunächst  alles  abstreitel  und  unter  dem 
Druck  massiver  Tatsachen  immer  mehr  zugeben 
muß  —  nicht  ohne  jedesmal  zu  versichern,  .nun 
sei  aber  wirklich  die  volle  Wahrheit  aul  dem 
Tisch  — ,  der  darf  sich  nicht  wundern,  wenn  ihm 
kaum  noeft  jemand  Glauben  schenkt.  Zu  diesem 
mehr  als  zweitelhalten  Verhallen  koritmt  die 
maßlose  Überheblichkeit,  in  die  sich  Nixon  hin- 
c ingesteigert  hat.  Sein  Anspruch,  über  der  Justiz 
der  Vereinigten  Staaten  zu  bestehen,  hat  ihn  in 
den  Augen  der  Öffentlichkeit  schon  hinreichend 
.schuldig'  werden  lassen. 

Für  den  weiteren  Gang  der  Dinge  ist  ent¬ 
scheidend,  daß  27  von  38  Abgeordneten  im 
Rechtsausschuß  —  also  auch  sechs  Republikaner 
—  lür  das  Amtsenthebungsverlahren  gestimmt 
haben.  Damit  ist  dort  die  Zweidrittelmehrheit 
erreicht  worden,  die  auch  bei  der  Schlußentschei¬ 
dung  im  Senat  eriorderlich  ist.' 


LAURORI 

Watergate  zerbrach  alles 

Paris  —  .Nie  wieder  wird  das  Weiße  Haus  das 
sein,  was  es  einmal  war:  mächtig,  strahlend,  un¬ 
antastbar,  Symbol  phantastischer  Machtkonzcn- 
Iralion  .  .  .  Die  jämmerliche  Walergate-Alläre 
hat  alles  das  zerbrochen.  Vielleicht  bringt  als 
Gerichtshof  der  Senat  im  November  nach  zwei 
Monaten  öllen/licher  Verhandlung  den  schreck¬ 
lichen  Sturz  Richard  Nixons  zum  Halten.  Vor 
einem  Jahrhundert,  im  Jahre  1868,  wurde  sein 
Vorgänger  Andrew  Johnson  hei  der  Verhandlung 
im  Senat,  der  mit  einer  Mehrheit  von  zwei  Drit¬ 
teln  die  Amtsenthebung  beschließen  muß,  durch 
eine  Stimme  gerettet.  Vielleicht  wird  sich  Nixon 
zuletzt  aus  dieser  üblen  Aliäre  ziehen  können, 
die  in  der  zeitgenössischen  Geschichte  ohne  Bei¬ 
spiel  ist.  Aber  selbst  wenn  er  sie  übersieht,  wird 
er  der  Geltung  und  der  Macht  des  Weißen  Hau¬ 
ses  einen  fürchterlichen  Schlag  versetzt  haben. 


f)annoDFrf(f]c  HKoemeine 

Lahour  von  Spaltung  bedroht 

Hannover  —  .Die  Labout  Party  ist  dieser  Un¬ 
ken  heute  nicht  gewachsen.  Die  am  lautesten 
schreienden,  besser  verdienenden  und  organi¬ 
sierten  Arbeiter  können  ihre  Forderungen  durch¬ 
setzen,  während  die  schwächeren,  schlechter 
organisierten  an  die  Wand  gedrückt  werden.  Das 
bisherige  Hauptziel  der  Labour  Party,  die  Be¬ 
seitigung  der  sozialen  Ungleichheit  in  Großbri¬ 
tannien,  wird  damit  preisgegeben.  Einige  Sozial¬ 
demokraten  wie  der  frühere  Marineminister 
Christopher  Mayhew,  die  Wirtschaltlerin  Lady 
Stokes,  der  heute  als  unabhängiger  .demokrati¬ 
scher  Labour-Abgeordneter'  im  Unterhaus  sit¬ 
zende  Dick  Taverne  haben  den  neueren  Kurs 
ihrer  Partei  als  gefährliche  Verirrung  erkannt 
und  lür  sich  die  Konsequenzen  daraus  gezogen 
Drei  solche  und  wie  diese  isolierten  Schwalben 
machen  noch  keinen  Sommer.  Sie  könnten  je¬ 
doch  Wegbereiter  einer  politischen  Entwicklung 
werden,  die  —  lalls  die  Labour  Party  die  nächsten 
Wahlen  verlieren  sollte  und  wohl  nur  unter 
diesen  Umständen  —  zur  offenen  Spaltung  und 
zu  einer  neuen  Ausrichtung  des  sozialdemokrati¬ 
schen  Flügels  mit  den  Liberalen  führen  könnte.’ 


£xb  Oflpmrämblan 
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Konflikte: 


Rot-Kreuz-Flagge  auf  Notsignal 

DRK-Präsident  Bargatzky  warnt  vor  einer  Politisierung  und  Spaltung  der  Organisation 


Für  das  Internationale  Rote  Kreuz  hat  sich, 
seit  der  große  Gedanke  aus  den  Schrecknissen 
der  Schlacht  von  Solferino  hervorging,  viel  ge¬ 
ändert.  Die  Rot-Kreuz-Flagge  hat  manchesmal, 
wenn  Ohnmacht  gegenüber  Gewalt  und  inter¬ 
nationalen  Explosionen  sichtbar  wurde,  auf 
Halbmast  gesetzt  werden  müssen.  Trotzdem  ist 
das  große  Hilfswerk  am  Leben  geblieben,  und 
es  muß  im  Interesse  der  Menschheit  ein  Maxi¬ 
mum  an  Wirksamkeit  behalten. 

Seit  einigen  Jahren  bemüht  sich  der  Präsident 
des  Deutschen  Roten  Kreuzes,  Walter  Bargatzky, 
um  die  Einführung  neuer  Ideen  in  die  interna¬ 
tionale  Organisation.  Auf  seine  Initiative  geht 
der  Versuch  zurück,  drohenden  Konflikten  durch 
eine  Vermittlungsaktion  am  Runden  Tisch  zu 
begegnen.  Durch  die  Rot-Kreuz-Konferenz  von 
Istanbul  wurde  der  Vorschlag  einer  Verwirk¬ 
lichung  näher  gebracht.  Erwies  sich  auch  der 
Nahost-Konflikt  für  eine  Anwendung  dieses 
Mechanismus'  als  ungeeignet,  so  hat  doch  der 
Grundgedanke  auch  bei  Kissingers  Befriedungs¬ 
aktionen  eine  Rolle  gespielt. 

Auf  einem  anderen  Gebiet  haben  die  Bemühun¬ 
gen  Bargatzkys  und  anderer  um  neue  Wege 
tur  das  Rote  Kreuz  jetzt  einen  Rückschlag  er¬ 
litten.  Es  geht  um  Methoden  zur  Humanisierung 
der  Bürgerkriege,  bei  denen  bisher  dem  Inter¬ 
nationalen  Roten  Kreuz  jede  Intervention  ver¬ 
sagt  war,  die  aber  in  manchen  Teilen  der  Welt 
mehr  und  mehr  an  die  Stelle  kriegerischer  Aus¬ 
einandersetzungen  zwischen  den  Staaten  treten. 
Das  Rote  Kreuz  braucht,  um  auch  hier  Gebote 
der  Menschlichkeit  anwenden  und  Hilfe  geben 
zu  können,  eine  Konvention  über  Kriegsregeln 
für  Bürger-  und  Sezessionskriege  —  an  Hand 


der  bitteren  Lehren,  die  sich  aus  Vorgängen  von 
Vietnam  bis  Biafra  ergeben  haben.  Dabei  können 
wegen  der  Souveränitätsansprüche  der  Staaten 
nicht  die  Regelungen  für  internationale  Kriege 
praktiziert  werden.  Neue  Absprachen  sind  not¬ 
wendig. 

Präsident  Bargatzky  hat  jetzt  eine  Art  Not¬ 
signal  gehißt,  indem  er  die  Schwierigkeiten  ent¬ 
hüllte,  die  bei  diplomatischen  Beratungen  über 
diese  Pläne  auf  einer  Genfer  Regierungskonfe¬ 
renz  entstanden  sind.  Dabei  geht  es  um  zwei 
Ergänzungs-Protokolle  zu  den  Rol-Kreuz-Kon- 
ventionen.  Eine  dieser  Ergänzungen  betrifft  die 
Bürgerkriege,  die  andere  verbesserten  allge¬ 
meinen  Schutz  der  Zivilbevölkerung  im  Kriegs¬ 
fall.  In  Genf  ist  eine  Tendenz  zum  Vorschein 
gekommen,  die  aus  dem  Internationalen  Roten 
Kreuz  mit  seiner  traditionell  an  die  Schweizer 
Neutralität  gebundenen  neutralen  Grundrichtung 
ein  Abbild  der  UNO  zu  machen  droht.  Zwei 
Linien  zur  Politisierung  auch  des  Roten  Kreuzes 
zeichnen  sich  ab:  eine  Blockbildung,  bei  der  die 
kommunistischen  Staaten  die  der  Dritten  Welt 
in  eine  Front  gegen  die  an  der  Rote-Kreuz-Neu- 
tralität  festhaltenen  Staaten  zu  bringen  suchen, 
und  eine  damit  verbundene  neue  Begriffsbil¬ 
dung,  bei  der  zwischen  .gerechten*  und  .unge¬ 
rechten“  Kriegen  unterschieden  werden  soll.  So 
sollen  beispielsweise  alle  Kriege,  die  als  .Ab¬ 
wehr  gegen  Imperialismus  und  Kolonialismus* 
ausgelegt  werden,  als  legal  und  gerecht  hinge¬ 
stellt  werden.  Jeder  Versuch  einer  Auflehnung 
gegen  ein  kommunistisches  Regime  würde  als 
illegal  hingestellti  hier  soll  jeder  Ansatz  für  ein 
Eingreifen  von  internationaler  Rote-Kreuz-Seite 
unmöglich  gemacht  werden. 


Präsident  Bargatzky  hat  in  seinem  Alarm-Sig- 
nal  dazu  aulgefordert,  einer  Politisierung  Wi¬ 
derstand  zu  leisten,  die  auf  eine  Spaltung  der 
ideellen  Einheit  aller  Rot-Kreuz-Geseilsdiaflen 
hinausUufen  würde.  Er  hat  gemahnt,  »len  »titl 
dessen  stärker  auf  die  Pflicht  zur  Neutrallsie- 
runu  eu  besinnen  und  die  Autorität  des  Intor- 
nationalen  Komitees  vom  Roten  Kreuz  in  Genf 
zu  stärken.  Dazu  ist  freilich  anzumerken,  daß 
diese  Autorität  unter  manchen  Mängeln  «ein¬ 
ten  hat,  auch  unter  zeitweiliger  personeller  Starr¬ 
heit  und  Überalterung,  die  jetzt  jedoch  überwun¬ 
den  zu  sein  scheint.  Andere  sehr  viel  ernstere 
Gefahren,  von  denen  die  Arbeit  des  Internatio¬ 
nalen  Roten  Kreuzes  bedroht  ist,  liegen  in  der 
modernen  Waffenentwicklung  und  in  den  an¬ 
archistischen  und  terroristischen  Tendenzen.  Ge¬ 
gen  Terror-Gruppen  kann  das  Rote  Kreuz  nicht 
helfen.  Die  Ausbreitung  der  Atomwaffen  auf 
immer  mehr  Staaten  wird  in  verantwortungs¬ 
bewußten  Kreisen  der  Rot-Kreuz-Gesellschalten 
mit  großer  Besorgnis  verfolgt.  Hiergegen  hat  das 
Rote  Kreuz  erst  recht  keine  Mittel,  außer  dem 


Selbstzerstörung. 

Aber  die  verdienstvollen  Bemühungen  um 
moderne  Methoden  auf  jenen  Gebieten,  in  denen 
dem  Roten  Kreuz  noch  Möglichkeiten  geblieben 
sind  oder  geöffnet  werden  können,  dürfen  nicht 
an  Skepsis  und  Resignation  der  einen,  offenkun¬ 
diger  Machtpolitik  der  anderen  scheitern.  Es 
würde  der  Rot-Kreuz-Idee  völlig  zuwiderlaufen, 
es  würde  sie  lahmlegen,  wenn  Kriterien  einge¬ 
führt  würden,  durch  die  humanitäre  Hilfe  von 
politischen  Zwecksetzungen  oder  politischen 
Mehrheiten  abhängig  gemacht  würde. 

Hans  Wendl 


Fernsehen: 

Bismarcks  drolliger  Vorschlag  vom  bildfreien  Tag 

Wie  der  Intendant  des  Westdeutschen  Rundfunks  die  Finanzmisere  der  Sender  beheben  will 


Der  Kölner  Intendant  hat  zwar  einen  guten 
Namen,  den  der  Familie  Bismarck,  aber  hat  des¬ 
halb  nicht  immer  gute  Ideen.  Im  Gegenteil:  die¬ 
ser  Sproß  des  weitverzweigten  Hauses  Bismarck 
ist  mit  seinen  Meinungen  sehr  oft  ins  Fettnäpf- 
dien  getreten.  Jetzt  hat  er  wieder  einen  Ge¬ 
danken  kreiert,  der  eigentlich  für  sich  spricht: 
der  Intendant  des  Westdeutschen  Rundfunks 
will  einmal  in  der  Woche  im  Wechsel  je  ein 
Fernsehprogramm  ausfullon  lassen,  um  auf  diese 
Weise  das  beängstigende  Defizit  bei.  den  deut¬ 
schen  Rundfunkanstalten  zü  beheben.  Obwohl 
eine  unvertretbare  Gebührenerhebung  auf  mo¬ 
natlich  10,50  DM  den  Sendern  erhöhte  Einnah¬ 
men  bringt,  wird  es  nicht  möglich  sein,  das 
Millionenloch  in  der  Kasse  der  Fernsehanstalten 
zu  stoplen. 

Trotz  Gebührenerhöhung  bleibt  es  bei  den 
roten  Zahlen  und  da  nun  kommt  der  WDR- 
lntendant  mit  einem  famosen  Vorschlag,  der  ver¬ 
ständlicherweise  bei  dem  westdeutschen  Fern¬ 
sehpublikum  Verärgerung  hervorgerufen  und  zu 
der  Frage  geführt  hat,  ob  denn  die  Misere  der 
Rundfunkanstalten  nicht  anderweitig  behoben 
werden  kann  als  etwa  durch  die  Realisierung 
des  abstrusen  Vorschlages,  einfach  ein  Programm 
ausfallen  zu  lassen. 

Die  Sender  sollten  einmal  anfangen,  bei  sich 
selbst  zu  sparen  und  vor  allem  den  Luxus  abzu¬ 
bauen,  der  darin  besteht,  daß  jede  der  neun 
Sendeanstaiten  (I)  sich  einen  eigenen  Intendan¬ 
ten  hält,  deren  Monatseinkommen  zwischen  8000 
und  20  000  DM  schwankt.  Doch  damit  nicht  ge¬ 
nug:  Es  gibt  bei  jedem  Sender  einen  TV-Pro- 
grammdirektor,  es  gibt  jeweils  Chefs  für  die 
Programmbereiche  Wissenschaft  und  Erziehung, 
Schulen  und  Kurse,  für  Unterhaltung,  für  regio¬ 
nale  Information  und  auch  noch  einen  für  die 
Femsehspiele  am  Nadimittag.  Lediglich  der  Saar¬ 
ländische  Rundfunk  und  der  Sender  Freies  Ber¬ 
lin  bilden  hier  rühmliche  Ausnahmen. 

Der  bei  den  Sendern  betriebene  Personalauf- 
wand  dieser  Art  geht  Hand  in  Hand  mit  den 


hohen  Honoraren  und  Produktionskosten  für 
Sendungen,  bei  denen  der  Aufwand  in  keinem 
Verhältnis  zu  der  erzielten  Qualität  steht. 

Zu  diesem  Luxus,  den  sich  die  Sendeanstalten 
leisten,  gehört  zum  Beispiel  auch,  daß  die  ARD- 
Anstalten  27  eigene  Auslandsbüros  unterhalten 
Und  alles  kostet  Geld  —  viel  Geld.  Aber  die 
Sender  habens  ja  und  wenn  sie  nichts  mehr  ha¬ 
ben,  dann  wird  eben  wieder  eine  Gebührener¬ 
höhung  verordnet. 

Dabei  kassieren  ARD  und  ZDF  jährlich  14 
Milliarden  D-Mark  an  monatlichen  Fernsehgel¬ 
dern.  Dreißig  Prozent  gehen  an  das  ZDF,  den 
anderen  größeren  Kuchen  mit  70  Prozent  der 
Einnahmen  teilen  die  neun  ARD-Anstalten  brü¬ 
derlich  unter  sich  auf.  Die  Sender  sollten  end¬ 
lich  einmal  angehalten  werden,  nicht  weiter  aus 
dem  Vollen  zu  wirtschaften.  Diese  Herren  Pern- 
sehgewattigen  leben  doch  nur  von  den  Gebühren 
der  Hörer  und  die  können  sich  einfach  nicht  weh- 

Auslandsaufklärung: 


Das  hätten  sich  weder  Reinhardt  Gehlen, 
ehemals  Chef  des  deutschen  Bundesnach¬ 
richtendienstes,  noch  der  sagenhafte  Krimi- 
Held  James  Bond  träumen  lassen:  Die  größte 
deutsche  Geheimdienstorganisation  sucht 
heute  Nachwuchs  auf  dem  offenen  Stellen- 
markt.  In  einer  kleinen  gelben  Broschüre, 
die  Abiturienten  auf  den  Arbeitsämtern  in 
die  Hand  gedrückt  wird,  bietet  die  Organi¬ 
sation  fixen  jungen  Leuten  Karrieren  in 
dreißig  Berufssparten  an.  Angesprochen 


ren  gegen  das,  was  für  die  öffentlich-rechtlichen 
Anstalten  verordnet  wird. 

Diesmal  haben  die  Ideen  des  Herrn  von  Bis¬ 
marck  den  Widerspruch  aller  politischen  Parteien 
gefunden  und  Ministerpräsident  Kohl  (CDU), 
der  selbst  an  der  Spitze  des  Verwaltungsrats 
des  ZDF  steht,  hat  Inzwischen  den  Vorschlag  aus 
dem  Kölner  Funkhaus  als  absurd  bezeichnet. 

Das  aber  wird  Bismarck  nicht  abhalten,  sein 
Konzept  zur  Rationalisierung  des  Programms/ 
Ende  August  der  Intendantenkonferenz  in  Frank¬ 
furt  vorzulegen.  Der  Intendant  des  Hessischen 
Rundfunks,  Hess,  hat  selbe  Unterstützung  zuge¬ 
sagt.  Es  sollte  also  diesen  Herren  rechtzeitig 
deutlich  gemacht  werden,  daß  es  nicht  darum 
geht,  die  Misere  bei  den  Rundfunk-  und  Femseh- 
anstalten  auf  dem  Rücken  des  Bildschirmbesit¬ 
zers  auszutragen,  sondern  daß  es  die  Pflicht  der 
Intendanten  sein  müßte,  im  eigenen  Hause  den 
Spargriffel  anzusetzen,  utn  mit  weniger  Aufwand 
ein  besseres  Programm  zu  bieten.  U.  T. 


werden  die  künftigen  Juristen,  Naturwis¬ 
senschaftler,  Geographen,  Volkswirte  und 
Philologen,  denen  neben  einem  interessan¬ 
ten  Job  auch  eine  aussichtsreiche  und 
sichere  Karriere  im  Staatsdienst  verspro¬ 
chen  wird.  Künftige  Agenten  mit  akademi¬ 
schem  Examen  heißen  nidit  mehr  007  oder 
008,  sondern  sie  werden  Regierungsrat, 
Ministerialrat  oder  sogar  Ministerialdirek¬ 
tor,  dies  allerdings  nur  in  wenigen  Aus¬ 
nahmefällen,  bei  denen  —  wie  man  weiß 

—  auch  das  richtige  Parteibuch  eine  Rolle 
spielt. 

Freilich  betreiben  die  Geheimdienstler  in 
Pullach  bei  München  mit  dieser  Nachwuchs¬ 
werbung  auch  ein  wenig  Public  Relations  in 
eigener  Sache.  Durch  den  früheren  Kanzler- 
amtsminister  Horst  Ehmke  kamen  sie  ins 
Gerede.  Im  Fall  Guillaume  sollten  sie  sogar 
politische  Intrigen  gesponnen  haben.  Man 
kann  es  den  Pullachem  daher  nicht  übel 
nehmen,  daß  sie  jetzt  die  Flucht  nach  vorn 
antreten  und  ihr  ramponiertes  Ansehen  auf- 
bessem  wollen.  Dabei  gehen  sie  genau  den 
umgekehrten  Weg  wie  der  einstige  Grün¬ 
der  und  langjährige  Chef  der  Organisation, 
General  a.  D.  Reinhardt  Gehlen,  von  dem 
es  bis  zu  seinem  Abschied  aus  dem  Dienst 
keine  Photos,  kein  öffentliches  Auftreten 
gab,  auch  nicht,  wenn  er,  wie  so  oft,  im 
Bonner  Bundeskanzleramt  Bericht  erstattete. 
Gehlens  Nachfolger  Gerhard  Wessel  indes¬ 
sen  gibt  freimütig  Pressekonferenzen  — 
ohne  dunkle  Sonnenbrille. 

„Auslandsaufklärung"  nennt  der  Dienst 
seine  Tätigkeit  jetzt  in  bescheidenem  Under¬ 
statement,  Auslandsaufklärung  auf  politi¬ 
schem,  technischem,  wissenschaftlichem  und 

—  an  letzter  Stelle  —  auch  militärischem 

Gebiet.  Jungakademiker  sind  ihm  willkom¬ 
men,  vorausgesetzt,  sie  haben  eine  weiße 
Weste.  Herbert  Hostmann 


„Er  sagte,  der  auf  dem  Steckbrief  ist  ein  Zwillingsbruder!“  Zeichnung  np 


Karriere  im  Geheimdienst 

„James  Bond"  wird  Staatsbeamter  mit  Pensionsanspruch 
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Kriegs  verbrec  heil : 


Es  gibt  keine 
einäugige  Gerechtigkeit 

H.YVindelen  MdB:  Sdiuldige  bei  Siegern  und  Besiegten  bestrafen 

I  nter  der  Überschrift  „Werden  Kriegsv  erbrechen  an  Deutschen  verfolgt?“  setzte 
sich  das  Ostpreußenblatt  auf  Seite  t  der  letzten  Folge  mit  der  vom  Bundesarchfv  Ko¬ 
blenz  iertiggestellten  Dokumentation  über  die  an  Deutschen  begangenen  Kriegs-  und 
\  ertreibungsverbrechen  auseinander  und  erhob  die  Forderung,  diese  Verbrechen  nicht 
einfach  mit  dem  Mantel  des  Schweigens  zu  decken.  In  ähnlichem  Sinne  äußerte  sich 
jetzt  der  stellvertretende  Vorsitzende  der  CDU  CSU-Bundestagsfraktion  und  frühere 
Vertriebenenminister,  Heinrich  Windelen  MdB,  in  einem  Interview  mit  der  Wochen¬ 
zeitung  „Rheinischer  Merkur".  Das  Interview  hat  folgenden  Wortlaut: 


Sie  haben  sich  seinerzeil  als  Mitglied  des 
Kabinetts  Kiesinger  gegen  den  damaligen 
Bundesaußenminister  Willy  Brandt  mit  der 
Forderung  durchgesetzt,  eine  regierungs¬ 
amtliche  Dokumentation  über  Verbrechen, 
die  im  Zuge  der  Vertreibung  an  Deutschen 
verübt  wurden,  herstellen  zu  lassen.  Was 
bewog  Sie  zu  dieser  Forderung ? 

Windelen:  „Ich  legte  den  Antrag  1969  in 
einer  Zeit  vor,  als  über  eine  Gesetzesände¬ 
rung  mit  dem  Ziel  der  Unverjährbarkeit  von 
Völkermorddelikten  diskutiert  wurde,  die 
eine  weitere  Verfolgung  von  NS-Verbredien 
ermöglicht. 

Damals  war  vor  allem  von  östlicher  Seite 
viel  von  deutschen  Verbrechen,  aber  kaum 
von  Verbrechen  an  Deutschen  die  Rede.  Des¬ 
halb  nahm  ich  eine  begründete  Forderung 
des  Bundes  der  Vertriebenen  auf  und 
brachte  den  von  Ihnen  erwähnten  Antrag 
im  Kabinett  ein.  Mir  ging  es  darum,  ein¬ 
seitigen  Geschichtsdarstellungen  durch  eine 
wissenschaftliche  Aufarbeitung  und  Siche¬ 
rung  des  vorhandenen  Materials  über  Ver¬ 
treibungsverbrechen  entgegenzu  wirken. 
Dies  war  auch  im  Hinblick  auf  internationale 
Verhandlungen  über  einen  Friedensvertrag 
notwendig.  Dabei  konnte  ich  midi  auf  den 
damaligen  Justizminister  Heinemann  be¬ 
rufen,  der  bereits  1967  entsprechende  Vor¬ 
arbeiten  zugesagt  hatte." 

Warum  hat  sich  W.  Brandt  gegen  eine 
solche  Dokumentation  ausgesprochen? 

Windelen:  „Tm  Außenministerium  fürch¬ 
tete  man  vor  allem  heftige  Reaktionen  in 
Warschau,  wo  man  umgekehrt  derartige 
Rücksichten  allerdings  nie  nahm  und 
nimmt.“ 

Bundesinnenminister  Prol.  Maihofer  hat 
dieser  Tage  erklärt,  daß  diese  Dokumenta¬ 
tion  nunmehr  nach  fünljähriger  Arbeit  ler- 
tiggestellt  worden  sei.  Treten  Sie  für  Ihre 
Veröilentlichung  ein  oder  sollten  die  Doku¬ 
mente  nur  sozusagen  im  Sinne  historischer 
Gerechtigkeit  verwendet  werden,  wenn  mal 
wieder  eine  vom  Ausland  initiierte  Kam¬ 
pagne  entfacht  wird? 

Windelen:  „Der  Kabinettsbeschluß  von 
1969  sieht  eine  Veröffentlichung  nicht  vor, 
zu  der  damals  audi  kein  Anlaß  bestand.  Dies 
war  übrigens  ein  Zugeständnis  an  das  Aus¬ 
wärtige  Amt,  das  Voraussetzung  für  die 
Zustimmung  des  Kabinetts  war.  Heute  ha¬ 
ben  wir  Normalisierungsverträge  mit  War¬ 
schau  und  Prag,  und  idi  finde,  zu  normalen 
Verhältnissen  gehört  audi,  daß  man  die 
ganze  Wahrheit  veröflentlicht.  Auschwitz 
ist  ein  Teil  davon,  das  polnische  Vernich¬ 
tungslager  Lamsdorf  ein  anderer.  Beides 
muß  man  sagen  und  ertragen,  wenn  man 
Aussöhnung  will.  Man  sollte  es  weder  Kom¬ 
munisten  nodi  Rechtsradikalen  ermöglidien, 
mit  Teilwahrheiten  Propaganda  zu  machen 
und  so  ein  verzerrtes  Bild  der  Geschichte 
zu  zeichnen,  das  auch  nationalistischen  Strö¬ 
mungen  Vorschub  leisten  könnte.  Die  Ver¬ 
öffentlichung  der  Dokumentation  würde 
lerner  dem  Eindruck  entgegenwirken,  hier 
würde  insgeheim  Material  gesammelt,  uin 


damit  eines  Tages  politischen  Druck  aus¬ 
üben  zu  können.“ 

Was  gibt  es  außer  dieser  Dokumentation 
bereits  an  anderen  greifbaren  Dokumenta¬ 
tionen  über  Verbrechen,  die  im  Verlauf  oder 
nach  dem  Kriege  an  Deutschen  verübt  wor¬ 
den  sind? 

Windelen:  „Im  Innenministerium  gibt  es 
eine  —  mit  Ausnahme  des  Jugoslawien- 
Bandes  —  unveröffentlichte  Dokumentation 
über  das  Schicksal  deutscher  Kriegsgefange¬ 
ner  in  Ost  und  West.  Ein  ursprünglich  zur 
Vorlage  bei  der  UNO  bestimmtes  verglei¬ 
chendes  Memorandum  über  die  Lage  der 
Menschenrechte  in  Deutschland  wanderle  — 
offenbar  kurz  vor  seiner  Fertigstellung  — 
ins  Geheimarchiv.  Die  Bundesregierung  hat 
seine  Veröffentlichung  jedenfalls  mit  dem 
Hinweis  auf  die  laufenden  Verhandlungen 
mit  der  ,DDR',  die  man  dadurch  nicht  stören 
wolle,  abgelehnt.  Ferner  wird  im  Aufträge 
des  innerdeutschen  Ministeriums  an  einer 
Dokumentation  über  politische  Verfolgun¬ 
gen  in  der  Sowjetisdien  Besatzungszone  und 
der  späteren  ,DDR'  gearbeitet.  Vermutlidi 
wird  auch  dies  nur  eine  Arbeit  fürs  Archiv 
sein.  Alle  diese  Materialien  sollten  der 
Öffentlichkeit  zugänglich  gemacht  werden, 
damit  sich  vor  allem  die  junge  Generation 
ein  vollständiges  Bild  deutscher  Geschichte 
erarbeiten  kann.“ 

Sollen  bei  Verhandlungen  mit  ausländi¬ 
schen  Staaten  die  Dokumentationen  mit  her¬ 
angezogen  werden,  wenn  es  z.  B.  um  Wie¬ 
dergutmachungsfragen  geht? 

Sind  Sie  also  für  eine  Aufrechnung  der 
gegenseitigen  Verbrechen? 

Windelen:  „Ich  bin  für  die  Bestrafung  der 
Schuldigen:  bei  Siegern  und  Besiegten.  Es 
ist  ein  Zeichen  einäugiger  Gerechtigkeit, 
wenn  gerade  diejenigen  die  Verfolgung 
deutscher  Kriegsverbrecher  fordern,  die  ihre 
eigenen  Kriegsverbrecher  amnestieren  oder 
gar  für  ihre  .Heldentaten-  auszeichneten. 
Man  soll  Lisdika  vor  ein  ordentliches  Ge¬ 
richt  stellen,  aber  auch  die  Verantwortlichen 
für  die  Bombardierung  Dresdens  oder  den 
Tod  Hunderttausender  Kriegsgefangener  in 
Ost  und  West.  Dies  ist  eine  Frage  der  Ge¬ 
rechtigkeit  und  nicht  gegenseitiger  Aufrech¬ 
nungen,  die  nur  von  Schuld  und  Unrecht 
ablenken  und  die  Bewältigung  der  Ver¬ 
gangenheit  zu  einer  Sadie  des  Geldes,  zu 
einer  Bilanz  von  Soll  und  Haben  machen 
würden. 

Ob  man  dennoch  eines  Tages  bei  Friedens¬ 
verhandlungen  auf  derartige  Dokumenta¬ 
tionen  zurückgreifen  muß,  kann  heute  nie¬ 
mand  sagen.  Das  liegt  auch  nicht  allein  in 
deutscher  Hand.  Deshalb  ist  es  zu  begrüßen, 
daß  diese  wissenschaftlich  aufbereitete  Ma- 
terialsaramlung  nach  Auskunft  des  Innen¬ 
ministers  ,für  wissenschaftliche  Zwecke  und 
für  die  Verwendung  bei  internationalen 
Verhandlungen'  fertiggestellt  ist  und  bereit¬ 
steht.  Sie  wird  also  der  historischen  For¬ 
schung  zugänglich  sein,  die  davon  hoffent¬ 
lich  regen  Gebrauch  macht.“ 


Heinrich  Windelen  MdB  zu  Besuch  bei  der  Redaktion  des  Ostpreußenblattes 

Foto  Zandoi 


Die  ostpreußische  Familie 


D  er  Sozialminister  eines  Bundeslandes  beschäftigt  sich  mit  dem  Plan,  eine 
Organisation  ins  Leben  zu  rufen,  die  sich  die  Nachbarschaftshilfe  zum  Ziele  setzt. 
Ihn  mögen  dazu  ähnliche  Erkenntnisse  bewegt  haben,  die  audi  am  Anfang  der 
„Ostpreußischen  Familie"  standen:  Es  gibt  zu  viele  —  vor  allem  ältere  —  Men¬ 
schen,  die  in  eine  zunehmende  Vereinsamung  geraten  und  denen  schon  dadurch 
etwas  geholfen  wird,  wenn  sie  wissen,  irgendwo  ist  jemand,  der  an  sie  denkt 
und  an  den  sie  sich  wenden  können,  wenn  es  einmal  kneift.  Wer  sich  mit  solchen 
Fragen  einige  Jahre  intensiv  beschäftigt  und  nicht  nur  am  Schreibtisch  darüber 
nadidenkl,  weiß  genau,  was  ein  Minister  sich  damit  auflädt  —  und  man  kann 
ihm  nur  Glück  wünschen,  denn  es  ist  ja  nidit  damit  getan,  daß  man  ein  solches 
Kind  in  die  Welt  setzt  und  darauf  vertraut,  daß  es  schon  gedeihen  werde.  Sein 
Vorhaben  ist  in  den  Einzelheiten  noch  nicht  bekannt,  aber  es  muß  ihm  schon 
etwas  besonderes  eingefallen  sein,  weil  man  nicht  annehmen  möchte,  daß  ihm 
gewissermaßen  eine  Kopie  bereits  anderwärts  vorhandener  sozialer  Unterneh¬ 
mungen  vorsdiwebt. 

Denn  daran  ist  ja  kein  Mangel  in  unserem  Lande.  Man  denke  an  die  Bemühun¬ 
gen  vieler  Kirchengemeinden  oder  kommunaler  Verbände.  Sie  haben  alle  den 
Vorzug,  über  einen  einigermaßen  ausreichenden  Haushaltsbetrag  zu  verfügen 
und  können  sogar  öffentlidie  Sammlungen  veranstalten.  Sie  haben  alle  viel 
Gutes  getan  und  haben  materielle  Not  lindern  können.  Aber  haben  sie  auch 
Herzen  mobilisieren  können?  Das  ist  nämlich  das  entscheidende  Moment:  Etwas 
tun  —  was  man  mit  Geld  nicht  tun  kann!  Einem  Menschen,  der  sich  immer  mehr 
gegen  seine  Umwelt  abkapselt,  weil  er  glaubt,  sie  verstünde  ihn  doch  nicht  mehr, 
beispielsweise  sagen,  daß  irgendwo  jemand  lebt,  dem  es  ganz  genau  so  geht 
und  der  sich  sehr  über  ein  Wort  von  Gleichgestimmten  freuen  würde.  Wir  haben 
in  der  Familie  viele,  die  inzwischen  echte  Freunde  haben,  obwohl  sie  sich  nie 
gesehen  haben  und  möglicherweise  auch  nie  sehen  werden. 

Wir  arbeiten  hier  vorwiegend  anonvm.  Wenn  wir  Wünsche  veröffentlichen, 
wird  weder  der  volle  Name  noch  die  Anschrift  bekanntgegeben.  Selbst  der  Name 
Christian  ist  nur  ein  Pseudonym.  Es  wurde  gewählt,  um  eine  Sache,  die  um  ihrer 
selbst  willen  getan  wird,  nicht  mit  dem  Namen  einer  Person  zu  verbinden.  Man 
spricht  steh  dann  leichter  aus.  Es  soll  ja  keine  Aufgabe  sein,  deretwegen  man  sich 
eine  Feder  an  den  Hut  stecken  kann.  Echter  Dienst  am  Nächsten  verträgt  das  nicht. 

Im  letzten  Jahre  haben  wir  sehr  ausgiebig  das  Thema  „Der  Mensch  im  Allers¬ 
heim"  angesprochen.  Die  Problematik  auf  beiden  Seiten  ist  unbestreitbar.  Wir 
haben  uns  —  unter  dem  Strich  gesehen  —  positiv  zum  Altersheim  geäußert,  werl 
es  unter  den  heutigen  Verhältnissen  noch  die  bestmöglichste  Form  der  Betreuung 
alleinstehender  alter  und  hilfsbedürftiger  Menschen  ist.  Allerdings  haben  wir 
auch  da  nicht  an  Kritik  gespart,  wo  alte  —  und  daher  meist  hilllose  —  Menschen 
nur  ein  Ausbeutungsobjekt  waren.  Am  1.  Januar  1975  tritt  nun  endlidi  das  neue 
Bundes-Heimgesetz  in  Kraft,  das  den  Mißbräuchen  vorbeugt,  wenn  es  richtig  an¬ 
gewandt  wird.  Die  Behörden  hoffen,  daß  dadurch  für  alle  Menschen  eine  bessere 
Pflege  sichergestellt  werden  kann  und  daß  die  schwarzen  Schafe  unter  den  Heim¬ 
leitern  keine  Möglichkeit  mehr  zur  Geldschneiderei  haben  werden.  Nadi  dem 
neuen  Gesetz  müssen  private  Heime  den  Behörden  die  Verträge  vorlegen,  sie 
entscheiden  auch  über  die  Höhe  der  Einstandszahlungen.  Damit  soll  den  alten 
Menschen  geholfen  werden,  die  in  den  Verträgen  das  Kleingedruckte  nicht  lesen 
aus  Erleichterung  darüber,  einen  der  seltenen  Heimplätze  zu  haben.  Und  wichtig 
nodi:  Wer  ein  Haus  eröffnet,  muß  in  der  Altenpflege  erfahren  sein.  Wie  es  viele 
Gesetze  so  an  sich  haben,  so  hat  auch  dieses  noch  etliche  Schönheitsfehler,  die 
aber  sidierlidi  im  Laufe  der  Zeit  beseitigt  werden.  Fürchten  brauchen  das  Gesetz 
nur  die  sdiwarzen  Schafe,  die  glücküdierweise  in  der  Minderzahl  sind. 

* 

Einer  unserer  Leser  hat  außerhalb  der  Grenzen  der  Bundesrepublik  eine  sehr 
alte  Bibel  ausfindig  gemacht,  in  der  sich  viele  Eintragungen  über  eine  Familie  W. 
Freygang  aus  Zweilinden  (Bezirk  Gumbinnen)  befinden.  Wahrscheinlich  ist  das 
Buch  bei  einem  Treck  verlorengegangen.  Die  Frage  geht  nun  dahin,  ob  sich 
etwa  unter  unseren  Lesern  Angehörige  der  Familie  Freygang  befinden  oder  ob 
jemand  etwas  über  sie  weiß.  Durch  eine  freundliche  Vermittlung  können  wir  der 
Familie  dieses  wertvolle  Eigentum  wieder  beschälten  (Kennziffer  D  133). 

* 

Der  Posteingang  für  den  Bücherschrank  ist  sehr  groß.  Meist  sind  es  Postkarten 
mit  einem  oder  mehreren  Wünschen  und  mit  einer  Absenderangabe.  Das  genügt 
völlig.  Diese  Post  wird  am  Montag  morgen  bearbeitet.  Zu  Mittag  ist  der  Bücher¬ 
schrank  sdion  fast  leer.  Man  kann  unseren  Lesern  durchaus  bescheinigen,  daß  sie 
von  den  „schnellen  Truppen"  sind.  Natürlich  passiert  es  auch,  daß  sich  jemand 
nach  vier  Wochen  an  einen  Buchtitel  erinnert,  der  natürlich  längst  weg  ist.  Die 
Sorge,  daß  man  zu  spät  käme,  weil  unsere  Zeitung  erst  am  Sonnabend  zugestellt 
wurde,  ist  daher  unbegründet.  Wir  haben  sogar  Auslandspost  unter  den  ersten 
Einsendungen.  Und  dabei  eine  Bitte:  Der  Bücherschrank  ist  ein  Verteilungsunter¬ 
nehmen.  Mehr  nicht.  Es  geht  audi  nicht  anders.  Er  kann  kein  Schauplatz  für 
literarische  Gespräche  sein,  so  reizvoll  sie  auch  sein  mögen.  Manche  Fragen  lassen 
sich  audi  durch  Nachschlagewerke  beantworten.  Um  ein  Beispiel  zu  nennen:  Wir 
hatten  nach  den  „Litauischen  Geschiditen“  von  Wiehert  gefragt.  Eine  Leserin 
meinte  es  gut  und  machte  darauf  aufmerksam,  daß  Sudermann  der  Verfasser  der 
„Litauischen  Gesdiichten“  sei.  Irrtum.  Beide  Schriftsteller  haben  ein  Budi  unter 
diesem  Titel  herausgegeben.  Oder  eine  andere  Frage,  die  immer  wieder  auftaucht: 
Im  welchem  Verlage  sind  diese  oder  jene  Bücher  einmal  ersdiienen?  Das  kann  Ihr 
Buchhändler,  der  über  umfangreiche  Kataloge  verfügt,  viel  besser  beantworten. 
Es  ist  überhaupt  empfehlenswert,  sich  an  einen  Buchhändler  oder  einen  Antiquar 
zu  wenden,  wenn  man  einen  ganz  bestimmten  Titel  sucht.  Wir  können  nur  das 
anbieten,  was  uns  zur  Verfügung  steht.  Wie  oft  steht  in  Briefen,  daß  ein  Budi 
schon  seit  Jahren  gesucht  würde.  Da  wäre  manchmal  zu  raten,  den  Buchhändler 
zu  wechseln,  denn  es  gibt  nodi  mehr  Bücher  aus  Ostpreußen  auf  dem  Markt  als 
man  glaubt. 

Mit  den  besten  Grüßen  zum  Wochenende 

Ihr  Christian 


Frauen  in  aller  Welt 

J^.unst  ats  JZ.ebenski^c 

Liang  Tan-feng  gründete  den  „Klub  der  glücklichen  Maler" 


Feine  Gräser  und  zarte  Blumen,  galop¬ 
pierende  Pferde  und  ein  feister  Buddha 
—  das  sind  nur  einige  der  Bildmotive 
aus  Taiwan,  die  kürzlich  im  Hamburger 
Bauzentrum  ausgestellt  wurden. 

Die  Künstlerin,  Frau  Professor  Liang  Tan- 
feng,  wurde  in  Kwangtung  geboren  und 
gehört  zu  den  bekanntesten  Malerinnen  der 
nationalchinesischen  Republik  Taiwan. 
Heute  lebt  sie  mit  ihrem  Mann  und  ihren 
drei  Kindern  in  einem  Vorort  von  Taipeh. 
Die  Familie  hat  vier  Räume  ihres  Hauses 
zu  einem  Studio  ausgebaut,  in  dem  Frau 
Liang  Tan-feng  eigene  Werke  und  auch  die 
ihrer  Schüler  ausstellt.  Stets  liegen  Pinsel 
und  Zeichenpapier  in  Reichweite,  so  daß  sie 
jederzeit  an  die  Arbeit  gehen  kann. 

Liang  Tan-feng  ist  jedoch  nicht  nur  Male¬ 
rin,  sie  findet  neben  Familie,  Haushalt  und 
Kunst  sogar  noch  die  Zeit,  an  drei  einheimi¬ 
schen  Akademien  zu  unterrichten.  Es  ist  er¬ 
staunlich,  welche  Tatkraft  diese  zarte  Per¬ 
son,  die  mit  asiatischer  Zurückhaltung  ihre 
Werke  gegenwärtig  auf  einer  Europa-Tour¬ 
nee  vorstellt,  entwickelt.  Schon  früh  be¬ 
schäftigte  sich  die  Künstlerin  mit  Pinsel  und 
Farben.  Auch  heule  verbringt  sie  fast  jede 
freie  Minute  vor  der  Leinwand.  Zahlreiche 
Ausstellungen  und  Auszeichnungen  zeigen 
die  große  Bedeutung,  die  der  Künstlerin  auf 
der  ganzen  Welt  beigemessen  wird.  In 
Taiwan  sind  sogar  schon  einige  Bücher  über 
Liang  Tan-feng  erschienen. 

In  ihrer  Heimat  wird  sie  besonders  we¬ 
gen  ihrer  Fähigkeit  geschätzt,  chinesische 
Tradition  mit  westlicher  Maltechnik  zu  ver¬ 
binden.  Vorzugsweise  malt  Liang  Blumen. 
Landschaften  und  Porträts.  Daneben  entste¬ 
hen  Zeichnungen  und  Aquarelle  nach  alt¬ 


chinesischer  Art.  Zuweilen  erinnern  die 
Bilder  an  flüchtige  Skizzen. 

Wesentlich  mehr  als  eine  flüchtige  Skizze 
allerdings  ist  das  Gemälde  der  Schlacht  von 
Huiyang.  Von  1930  bis  1933  arbeitete  der 
Vater  der  Künstlerin,  Liang  Ting-ming,  an 
diesem  Monumentalwerk.  Als  das  Bild  im 
chinesisch-japanischen  Krieg  völlig  zerstört 
wurde,  zählte  man  es  bereits  zu  den  größ¬ 
ten  Kunstwerken  Chinas.  Da  aber  nur  noch 
eine  Fotografie  des  Gemäldes  vorhanden 
war  und  der  Vater  keine  Möglichkeit  sah, 
das  Werk  neu  zu  beginnen,  bat  man  Liang 
Tan-feng,  eine  Kopie  des  Bildes  anzuferti¬ 
gen.  Nach  sechs  Monaten  harter  Arbeit  hatte 
sie  es  geschafft. 

Die  chinesische  Künstlerin  versteht  es 
übrigens  sehr  gut,  auch  andere  mit  ihrer 
Malbegeisterung  anzustedcen.  So  gründete 
sie  1970  einen  ,Klub  der  glücklichen  Maler', 
in  dem  sich  in  erster  Linie  junge  Leute  und 
Hausfrauen  zusammengefunden  haben.  Frau 
Liang  Tan-feng  sieht  das  Ziel  dieser  Ver¬ 
einigung  vor  allem  darin,  mit  Hilfe  der  Ma¬ 
lerei  die  Spannungen  des  Alltags  zu  lösen 
und  die  Menschen,  Klubmitglieder  wie  audi 
die  Besucher  der  Ausstellungen,  glücklicher 
zu  machen. 

überhaupt  ist  die  nationalchinesische 
Kunst  mehr  von  Poesie  durchdrungen,  als 
zum  Beispiel  die  Malerei  in  Maos  China. 
Dort  kann  man  bei  jedem  Bild  deutlich  eine 
politische  Absicht  erkennen,  während  die 
Kunst  in  Taiwan  wirklich  noch  “l'art  pour 
l'art“  ist,  also  Kunst  als  Selbstzweck.  Der 
Maler  bemüht  sich  hier,  eigene  Eindrücke 
und  Lebenserfahrung  in  seinen  Werken 
zum  Ausdruck  zu  bringen.  Er  zeigt  den  Be¬ 
schauern  die  Schönheiten  des  Lebens  und 
möchte,  daß  sie  sich  an  der  Kunst  erfreuen. 


Die  chinesische  Malerin  vor  einem  ihrer  Bilder  in  der  Hamburger  Ausstellung 


Frau  Liang  Tan-feng  versucht  deshalb 
auch,  ihren  Schülern  nicht  nur  Maltechniken 
beizubringen,  sie  will  ihnen  vielmehr  ein 
wenig  Lebensweisheit  mit  auf  den  Weg 
geben.  Die  Künstlerin  ist  der  Ansicht,  man 
solle  danadi  streben,  im  Leben  eine  gewisse 
Harmonie  zu  erreichen  und  sollte  gleich¬ 
zeitig  die  Bereitschaft  zeigen,  Verantwor¬ 
tung  zu  übernehmen. 

Das  beste  Beispiel  für  diese  Lebenseinstel¬ 
lung  ist  Frau  Liang  Tan-feng  selbst.  Das  ist 
wohl  der  Grund,  daß  sie  von  ihren  Schülern 
so  sehr  bewundert  wird  und  derartige  Er¬ 
folge  aufweisen  kann.  Helga  Beck 


^/klanged 

an  (^eidieitsteMen 

Vor  allem  Frauen  sind  betroffen 

Teilzeitarbeit  wird  vor  allem  von  ver¬ 
heirateten  Frauen  ausgeübt.  Nach  der 
Volks-  und  Berufszählung  1970  waren  33,2 
Prozent  der  verheirateten  Frauen  bis  zu 
36  Stunden  berufstätig  —  aber  nur  11,5  Pro¬ 
zent  der  nicht  verheirateten  Frauen.  Insbe¬ 
sondere  gehen  die  Frauen  im  Alter  von  30 
bis  40  Jahren  einer  Teilzeitbeschäftigung 


(Jozhang  koch  tfiiiz  eine  tzagbaze  ^Jriode 

Reichhaltiges  Angebot  für  Herbst  und  Winter  —  Die  Käuferin  bevorzugt  eine  gute  Qualität 

Der  verregnete  Sommerschluß-Verkauf  selbst.  Wenn  überhaupt  dies  oder  jenes  neu  immer  mehr  durch.  Große  Ballkleider  sind 
dieses  Jahres  hat  Herstellern  und  Ge-  gekauft  wird,  dann  ist  es  nicht  billige  Mas-  im  allgemeinen  nicht  mehr  gefragt, 
schäftsleuten  gezeigt:  Die  ungezügelte  senware,  sondern  Kleidung  von  bester  Sie  sehen,  es  gibt  ein  reichhaltiges  An- 
Kauflust  der  Verbraucher  ist  vorbei.  Wir  Qualität,  auf  längere  Sicht  erstanden,  nicht  gebot  für  jede  Figur,  für  jedes  Alter  und 
sind  preisbewußler  geworden,  Qualität  geht  nur  für  eine  Saison  gedacht.  jede  Brieftasche.  Wir  haben  nur  die  Qual 

wieder  vor  Quantität.  Was  wirklich  in  diesem  Herbst  und  Win-  der  Wahl . ..  Beim  Kauf  unserer  Kleidung 


nach,  nämlich  31,6  Prozent. 

Wie  sehr  gerade  Frauen  im  Teilzeitarbeits¬ 
verhältnis  unter  den  Schwankungen  des 
Arbeitsmarktes  zu  leiden  haben,  zeigt  sich 
am  Beispiel  Schleswig-Holstein.  Im  Jahre 
1966  suchten  1077  Frauen  eine  Teilzeit¬ 
beschäftigung;  918  Stellen  standen  für  sie 
offen.  Im  vergangenen  Jahr  sah  die  Situation 
schon  anders  aus;  4141  Frauen,  die  im  März 
1973  eine  Teilzeitbeschäftigung  suchten, 
standen  1148  offene  Stellen  gegenüber. 

In  diesem  Frühsommer  suchten  66  Pro- 


Vor  gar  nicht  allzu  langer  Zeit  war  es 
für  viele  von  uns,  vor  allem  für  junge  Mäd¬ 
chen  und  Frauen,  fast  selbstverständlich,  sidi 
zu  jeder  kommenden  Jahreszeit  modische 
Garderobe  anzuschaffen.  Modeschöpfer  und 
Industrie  diktierten  den  Frauen,  was  mo¬ 
dern,  was  „in"  war.  Gleichgültig  ob  Mini, 
Midi  oder  Maxi,  ob  romantisch  verspielt 
oder  sportlich  elegant  —  die  Frauen  kauften. 

In  den  letzten  Monaten  ist  ein  entschei¬ 
dender  Wandel  zu  verzeichnen.  Wir  drehen 
|ede  Mark  zweimal  um,  ehe  wie  uns  ent¬ 
schließen,  sie  auszugeben.  Statt  neuer  Klei¬ 
dungsstücke  werden  eher  Stoffe  oder  Näh¬ 
garn  gekauft  —  man  schneidert  wieder 


Kleidsam  und  zeitlos  ist  dieses  zweiteilige  Mo 
dell  aus  bedrucktem  Wollsiegel-Mousseline 


Foto  Stork 


ter  modern  und  gleichzeitig  tragbar  sein  sollten  wir  nicht  zuletzt  darauf  achten,  daß  zent  der  Frauen,  die  sich  für  eine  Teilzeit¬ 
wird,  ist  schwer  zu  sagen.  Vor  allem  geht  wir  sie  mit  allen  anderen  Sachen  im  Kleider-  beschäftigung  interessieren,  eine  Arbeit  am 
es  um  die  Frage:  Was  werden  die  Frauen  schrank  kombinieren  können.  Ein  kleid-  Vormittag.  Aber  diese  Stellen  sind  rar.  Nicht 
kaufen?  ln  Italien  schlägt  man  wieder  die  sames  Kostüm,  mal  mit  einem  Gürtel,  mal  einmal  die  Hälfte  der  geringen  Arbeitsplatz- 
Hosenmode  vor,  mit  einem  Schlips  dazu,  mit  einer  Kette  oder  einem  schicken  Hals-  angebote  für  diese  Frauen  betreffen  Vor- 
Die  meisten  Modeschöpfer  schwimmen  aller-  tuch  getragen,  wirkt  immer  wieder  anders  mittagsstellen. 

dings  weiter  auf  der  femininen  Modewelle,  und  zugleich  wie  neu.  Der  Mangel  an  Teilzeitstellen,  der  immer 

Sie  —  und  mit  ihnen  viele  Männer  —  sind  Wer  gut  gekleidet  sein  möchte  —  das  spürbarer  wird,  trägt  also  erheblich  zur 
sich  einig,  daß  sich  die  Frauen  nach  Jahren  gilt  für  alle  Jahrgänge,  für  Schlanke  wie  Arbeitslosigkeit  der  Frauen  bei,  vor  allem 
emanzipierter  Hosenherrschaft  in  Zukunft  für  weniger  Schlanke  —  der  braucht  keinen  jener  Mütter,  die  gerne  am  Vormittag,  wenn 
wieder  weiblich  geben  sollten.  prall  gefüllten  Kleiderschrank  mit  den  die  Kinder  in  der  Schule  oder  im  Kinder- 

Einerlei  was  in  den  Modezentren  propa-  neuesten  Phantasiegebilden  der  Modeschöp-  garten  sind,  beruflich  tätig  sein  wollen.  Das 
giert  wird  —  wenn  die  Verkaufsziffern  der  fer,  sondern  eine  vemüftig  zusammenge-  Landesarbeitsamt  für  Schleswig-Holstein 
vergangenen  Jahre  wieder  erreicht  werden  stellte  Grundgarderobe,  die  sowohl  kleid-  und  Hamburg  hat  deshalb  Behörden  und 
sollen,  dann  muß  es  eine  für  jedermann  trag-  sam  als  auch  zeitlos  sein  sollte.  Betriebe  aufgefordert,  mehr  Teilzeitarbeits¬ 
bare  Mode  zu  vernünftigen  Preisen  sein.  Ute  Timm  plätze  zu  schaffen.  fd 

Für  den  sportlichen  Typ  gibt  es  zweitei¬ 
lige  Kleider  oder  solche,  die  so  aussehen. 
als  seien  sie  zweigeteilt,  aus  unterschiedlich 
bedruckten  Stoffen  gefertigt.  Hemdblusen¬ 
kleider  sind  wieder  sehr  beliebt.  Wer  lieber 


<£/i  ne  mehne  minke  finke  .  .  . 


Kombinationen  trägt,  kann  sich  seine  Mode 
selbst  zusammenstellen:  Aus  Rock,  Bluse, 


Siegfried  Bahr:  Abzählreime  aus  der  unbeschwerten  Kinderzeit 


Pullover,  Weste  und  Jäckchen,  ganz  unter¬ 
schiedlich  für  jeden  Geschmack.  An  Blusen 
gibt  es  eine  reiche  Auswahl  von  verspiel¬ 
ten,  gerüschten  und  bestickten  Modellen  bis 
zu  sportlichen  Hemdblusen.  Ebenso  ist  es 
bei  den  Röcken,  die  aus  feinen,  leichten 
Wollstoffen  oder  aus  derben  Baumwoll- 
geweben  in  sportlichem  Stil  angefertigt 
wurden. 

Ähnlich  ist  es  bei  den  Kostümen.  Für  sehr 
schlanke  Figuren  gibt  es  kurze,  taillierte 
Jäckchen.  Die  Molligen  sollten  hüftlange 
Jacken,  nur  angedeutet  tailliert,  mit  schma¬ 
lem  Gürtel  bevorzugen.  Die  meisten  Mo¬ 
delle  sind  leger  geschnitten,  mit  Passen, 
Quetschfalten  und  vielen  Taschen  bestückt. 

Bei  den  Mänteln  steht  der  Trenchcoat 
immer  noch  an  der  Spitze  der  Beliebtheit; 
einfarbig,  manchmal  sogar  beidseitig  trag¬ 
bar.  Mit  ihm  ist  jede  Frau  richtig  ange¬ 
zogen.  Aber  auch  Loden  und  Tweed  zählen 
wieder  zu  den  Favoriten.  Die  Schnittformen 
sind  unterschiedlich,  sie  reichen  vom  weit¬ 
geschnittenen  Cape  (in  dem  auch  fälligere 
Figuren  gut  aussehen)  bis  hin  zu  Kurzmän¬ 
teln  und  knielangen,  taillenbetonten  Män¬ 
teln,  die  im  Winter  wieder  oft  mit  langen 
Stiefeln  getragen  werden. 

Was  trägt  man  am  Abend,  bei  einer  ge¬ 
selligen  Runde  zu  Hause  oder  auswärts? 
Lange,  bedruckte  Röcke  mit  farblich  passen¬ 
der  Bluse  konkurrieren  mit  stattlichen 
Abendroben  aus  wertvollen  Stoffen.  Abex 
auch  hier  setzt  sich  die  elegante  Lässigkeit 


„Meine  Mutter  Matka  —  reift  in  Nasta 
Stadtka  —  kauft  sich  Messer  Nosa  — 
schlachf  sich  Ziege  Kosa  ..." 

Dieser  Abzählreim,  den  Elfriede  Bork- 
Jakobi  in  ihrem  Artikel  „Kinderspiele  in 
Ostpreußen“  (Ostpreußenblatt  vom  20.  Ja¬ 
nuar  1973)  zitierte,  hat  mich  sehr  beein¬ 
druckt;  nicht  nur,  weil  er  so  gut  in  die  Land¬ 
schaft  nahe  der  polnischen  Grenze  paßte. 
Vielmehr  regte  er  meine  Frau  und  mich  dazu 
an,  über  unsere  Verslein  nachzudenken,  die 
wir  bei  den  beliebten  Versteck-  und  Greif¬ 
spielen  benutzten.  Als  echte  Ostpreußen¬ 
kinder  nannten  wir  beide  Spiele  selbstver¬ 
ständlich  stets  in  ihrer  Verkleinerungs-  und 
Zärtlichkeitsform.  Wir  sagten  „Versteck- 
chen"  und  „Greifchen".  Auf  Anhieb  erinner¬ 
ten  wir  uns  an  ein  halbes  Dutzend  solcher 
Reime,  und  da  die  Rastenburger  Gegend, 
aus  der  wir  stammen,  nicht  mehr  zu  den 
grenznahen  Gebieten  gehörte,  leierten  wir 
sie  —  bis  auf  eine  Ausnahme  —  hochdeutsch 
herunter. 

Sollte  das  Spielchen  möglichst  schnell  be¬ 
ginnen,  hieß  es  einfach:  „Eins,  zwei,  drei  — 
und  du  bist  frei."  Etwas  länger  dauerte  es, 
wenn  so  abgezählt  wurde:  „Eins,  zwei,  drei! 
vier,  fünf,  sechs,  sieben  —  eine  Bauersfrau 
kocht  Rüben  —  eine  Bauersfrau  kocht  Speck 
—  und  du  bist  weg." 

Sich  verstecken  können,  nicht  fangen  las¬ 
sen,  unangefochten  das  schützende  Mal  er¬ 


reichen,  das  machte  riesigen  Spaß;  den  Su¬ 
cher  oder  Greifer  zu  spielen,  dagegen  nicht 
„Ich  und  du,  —  Müllers  Kuh,  —  Müllers 
Esel,  das  bist  du."  Dieser  Vers  schob  einem 
gleich  den  ungeliebten  Schwarzen  Peter  zu 
Nun  galt  es,  diese  Rolle  möglichst  schnell 
wieder  loszuwerden  .  .  . 

Komplizierter  ging's  bei  folgendem  Reim 
zu:  „Auf  einer  Leine  —  da  hingen  sechs 
Schweine"  (das  muß  man  sich  mal  vorstel¬ 
len).  „Wie  sahen  die  aus?"  Das  betroffene 
Kind  mußte  nun  eine  Farbe  nennen,  sagen 
wir:  „Rot."  Und  weiter  kreiste  der  Zeigefin 
ger  im  Abzählrhythmus  in  der  Spielrunde 
„Hast  du  etwas  Rot  an  dir  —  so  zeig  es 
bitte,  bitte  mir.“  Ruckartig  stoppte  dei 
Schicksalsfinger.  Das  angezeigte  Marjellchen 
oder  Jungchen  mußte  nun  an  seinen  Klei¬ 
dungsstücken  wenigstens  ein  Fleckchen  rotei 
Farbe  zeigen.  Wer’s  konnte,  war  „draußen“, 
der  Pechvogel  mußte  den  Abzähler  machen 
Ähnlich  ging  es  bei  folgendem  Vers  zu,  dei 
eine  gewisse  Zungenfertigkeit  erforderte 
„In  unserem  Garten  steht  ein  Appel-,  Päp 
pel-,  Blätter-,  Blütenbaum.  —  Wer  mir  das 
nachsagen  kann,  ist  frei." 

Ein  beliebter  Reim  faszinierte  mich  als 
Kind  besonders,  weil  er  so  beeindruckende:, 
fremdartige  und  unverständlich  klingende 
(Phantasie-)Worte  aneinander  reihte: 

Ehne  mehne  minke  tinke, 
lade  rüde  rolke  tolke. 
wiggel  waggel  weg 
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Rolf  Burcfaard  Flscherhaus  in  der  Niederung 


Ihr  Schicksal  ist  alltäglich.  So  wie  der  Ort, 
an  dem  sie  sich  treffen. 

Keine  Frage  nach  dem  Woher,  und  war¬ 
um  es  gerade  mit  ihnen  geschieht. 

Das  Leben  und  die  Zeit —  wilde  Vagabun¬ 
den  und  Spießgesellen  —  treiben  ihr  ma¬ 
kabres  Spiel  mit  verwundbaren  Seelen 
Glaskugeln  ähnlich,  von  zartem  Leuchten 
und  Klingen,  sind  die  Menschen  nur  Fang¬ 
ball  ihrer  Launen.  Höhnische  Lacher  — 
wenn  das  Glas  bei  mutwilligem  Spiel  zer¬ 
bricht,  streuen  sie  achtlos  nur  Splitter  wie 
Asche  in  den  Wind,  ln  seinem  Heulen  bleibt 
selbst  lautester  Schmerz  ungehört. 

Die  kühle  Uppersönlichkeit  eines  Warte¬ 
zimmers,  desinfiziert  und  sauber,  ist  verzau¬ 
berte  Szene,  ist  Beginn  dieses  grausamen 
Spiels. 

»Ich  kenne  Sie,  lange  schon  .  .  .*,  sagt 
Hannes.  Er  ist  später  gekommen  als  sie, 
stand  die  ganze  Zeit  am  Fenster,  bis  der 
Platz  neben  ihr  frei  wurde. 

Christine  sieht  ihn  an,  hebt  abwehrend 
die  Hände  und  schüttelt  den  Kopf.  Dann 
schweifen  ihre  Blicke  umher,  als  suchten  sie 
Hilfe  in  den  Augen  clor  Menschen,  die  lamm¬ 
fromm  auf  harten  Holzstühlen  entlang  die¬ 
ser  vier  Wände  auf  ein  energisches  „Der 
Nächste  bitte“,  warten.  Geduldiges  Fleisch, 
das  gar  nicht  wahrnimmt,  daß  da  etwas  ge¬ 
schieht  außerhalb  seines  Zirkels  zähflüssi¬ 
ger  Pein. 

„Sie  wollten  sagen,  Sie  wissen  meinen 
Namen.  Und  Sie  meinen,  Sie  haben  mich 
schon  irgendwo  gesehen,  ist  es  so?" 

„Ja,  genau  so.  Aber  trotzdem  ist  mir,  als 
kenne  ich  Sie  schon  eine  Ewigkeit.  Genau  so 
habe  ich  Sie  mir  vorgestellt.  Ihre  Stimme, 
die  so  dunkel  ist  und  gar  nicht  recht  passen 
will  zu  dem  blonden  Haar  und  der  hellbrau¬ 
nen  Haut;  Ihre  blauen  Augen,  darin  sich  die 
Pupillen  weiten  und  das  Blaue  fast  schwarz 
färben,  wenn  Sie  aufgeregt  sind,  so  wie 
jetzt .... .  Sie  finden  es  wohl  sehr  albern,  was 
iih  sage  . . .  oder  warum  lachen  Sie  . . .  Sie 
sollten  immer  lachen,  dann  sehen  Sie  aus 
wie  ein  ganz  junges  Mädchen  ....  seien  Sie 
doch  nicht  immer  so  ernst.* 

„Wie  ein  junges  Mädchen  .  .  .  uralt  kom¬ 
me  ich  mir  vor,  alt  wie  die  Erde  und  das 
Leid.  “ 

„Nun  machen  Sie  aber  ’nen  Punkt.  Sie 
grübeln  bloß  zu  viel,  das  ist  alles,  Sie  sind 
zuviel  allein.  Sie  sollten  . . 


„Aber  ich  bin  nie  einsam,  wenn  Sie  das 
meinen.  Ich  habe  ein  Kind.“ 

„Ich  weiß,  ein  Mädchen,  ungefähr  drei 
Jahre  alt.  Und  es  sieht  aus  wie  Sie.“ 

„Was  wissen  Sie  noch“,  fragt  sie,  ihre 
Stimme  ist  atemlos,  wie  nach  einem  schnel¬ 
len  Lauf. 

„Daß  Sie  immer  einhergehen,  als  lebten 
Sie  in  der  Vergangenheit  .  .  .  daß  Ihr  Mann 
seit  1944  als  yerpijßt  gilt daß  Sie  Fljicht- 
ling  sind  aus  dem  Osten,  von  irgendwoher.“ 

„O  nein,  nicht  von  irgendwo.  Aus  dem 
Memelland,  und  es  war  gerade  Sommer, 
als  wir  weg  mußten.  Nirgendwo  sonst  gibt 
es  solche  Wiesen,  solches  Leuchten,  solchen 
Duft.  Das  Land  war  gesegnet.  Wir  lebten 
im  Glück.  Alles  schien  noch  so  friedlich,  der 
Strom,  der  Wald,  das  weite  Land.  Keiner 
konnte  es  begreifen,  daß  .  .  .* 

„Sie  können  es  noch  immer  nicht  begrei¬ 
fen?" 


„Nein." 

„Sie  können  nicht  vergessen.“ 

„Ich  will  auch  gar  nicht.“ 

„Sie  sollten  es  versuchen,  Sie  sollten  .  .  .* 
„Warum?  Nur  dort  habe  ich  wirklich  ge¬ 
lebt.  Nur  dort  war  ich  glücklich.  Meine  Er¬ 
innerung  daran  ist  alles,  was  ich  habe.“ 
„Und  das  Kind,  ihre  Dorit?“ 

„Sie  ist  noch  so  klein,  man  kann  noch  nicht 
.ipjt  ißr  redep, .  ,j.  y.oQidamals.“ 

„Aber  mit  mir  können  Sie  reden.“ 

„Ja,  komisch,  ich  habe  noch  nie  zu  einem 
Fremden  davon  gesprochen  .  .  .  seltsam." 

„Wieso  seltsam  —  ich  habe  darauf  ge¬ 
wartet." 

„Das  dürfen  Sie  niemals  zu  mir  sagen, 
nie.“ 

Etwas  klingt.  Ganz  zart.  Bebt  zwischen 
ihnen  wie  eine  Unruhe.  Eine  Unruhe,  vom 
Räderwerk  der  Zeit  angetrieben,  die  sidi 
einmal  nach  rechts,  einmal  nach  links  her¬ 


umdreht  und  die  haudifeine  Spiralfeder  der 
Verzauberung  von  einem  zum  anderen 
spannt.  Leise,  ganz  leise  nur,  denn  das  Ge¬ 
häuse  ist  aus  Glas.  Durchsichtig  und  von 
leichter  Zerbrechlichkeit. 

„Der  Nächste  bitte.“  Christine  hebt  beide 
Hände,  als  wollte  sie  sie  dem  Mann  neben 
ihr  entgegenstrecken,  läßt  sie  mit  einem 
Achselzucken  wieder  fallen,  blickt  sidi 
ängstlich  im  Raum  um,  rafft  die  Tasche,  die 
Handschuhe  und  das  blaue  Halstuch  mit  den 
weißen  Tupfen  zusammen.  Ihr  Blick  trilfl 
endlich  Hannes  Augen: 

„Ich  glaube,  jetzt  bin  ich  dran." 

Der  Mann  nickt  ihr  zu.  Sein  Mund  lächelt. 
Nur  die  Augen  forschen  ernsthaft  und  be¬ 
sorgt  in  ihrem  Gesicht.  Er  nickt  nochmal, 
steht  von  seinem  Stuhl  auf  —  er  ist  groß 
und  schlank,  überragt  sie  um  Haupteslän¬ 
ge  —  und  für  einen  Augenblick  legt  sidi 
seine  rechte  Hand  über  ihren  beiden  Hände, 
wie  um  sie  vor  der  andauernden  Flucht  zu 
bewahren: 

„Sie  müssen  nicht  solche  Angst  haben, 
und  Sie  sollen  wissen,  daß  ich  immer  auf 
Sie  warte  .  .  .  trotzdem.“ 

Ehe  sie  noch  die  einhüllende  Wärme  sei¬ 
ner  Haut  richtig  wahrgenommen  hat,  ehe 
sie  noch  seine  Worte  ganz  vernimmt,  ist 
Christine  hinter  der  weißen  Tür  des  Ordina¬ 
tionszimiers  verschwunden. 

* 

Das  Dorf  war  klein  und  lag  wie  ein  grauer 
Klecks  auf  dem  grünen  Teller  der  Ebene. 
Das  Gutshaus,  festungsgrau  und  wuchtig, 
war  der  Mittelpunkt,  nahm  zwei  Drittel  die¬ 
ses  Kleckses  für  sich  in  Anspruch,  mit  sei¬ 
nem  Hof,  den  weitläufigen  Stallungen,  dem 
Gemüsegarten  und  dem  Park.  Das  übrige 
Drittel  teilte  sich  auf  in  Insthäuser,  zwei 
oder  drei  Bauernhöfe.  Da  war  die  Kirche  und 
daneben  die  Schule.  Und  alles  grau.  Nur  im 
Sommer  überwuchert  vom  Dunkelgrün  al¬ 
ter  Eichen,  Buchen  und  Linden.  Und  an  den 
grauen  Rändern  die  weißen  Pünktchen,  die 
in  der  hellen  Jahreszeit  das  graugrüne  Bild 
auflockerten,  landeten  auch  zu  zwei  Drittel 
auf  den  Tisch  des  Gutes,  als  Gänsebraten  — 
sicherlich. 

Eine  Straße  gab  es  hier  auch.  Sie  führte 
von  der  Landstraße  ins  Dorf.  Wo  sie  nicht 
holprig  war,  machte  sie  die  Ackerkrume  dei 
nahen  Feldmark  unkenntlich.  Wo  sie  etwas 
breiter  und  noch  dreckiger  wurde,  nannten 
die  Leute  sie  Dorfplatz.  Sie  verlief  voh  dort 
in  einen  Feldweg,  der  zu  der  Mühle  hinauf¬ 
führte.  Oder  auch  zum  Friedhof,  der  ne^iey 
der  Mühle  lag.  Hier  oben  war  es  immer  win¬ 
dig  und  kalt.  Und  wer  den  Weg  zum  Müller 
oder  dessen  ungastlichen  Nachbarn  nicht 
gehen  mußte,  scheute  diesen  Weg.  Oder 
vielleicht  auch  deswegen,  weil  manchem 
beim  Anblick  der  sich  ständig  drehenden 
Windmühlenflügel  der  Sprudi  in  den  Sinn 
kam  von  Gottes  Mühlen,  die  langsam,  aber 
sicher  mahlen. 

Fortsetzung  folgt 


VICTORIA 


VICTORIA-Versicherungsgruppe  Ende  1973: 

12  6  Millionen  Lebens-,  Unfall-,  Haftpflicht-, 

’  Kraftfahrt-,  Rechtsschutz-,  Sach-  und 
Transport-Versicherungen. 

1,5  Milliarden  DM  Gesamtprämieneinnahme. 
14,8  Milliarden  DM  Lebensversicherungsbestand. 
4,9  Milliarden  DM  Sicherheitsmittel. 


Versicherungen  in  guter  Hand 


r— 

Bekanntschaften 

Ostpreuße.  40  J..  Angest.,  sehr  ein¬ 
sam,  sucht  jüngere  nette  Dame, 
möglichst  Ostpreußin.  Bei  gegen¬ 
seitiger  Zuneigung  Heirat  mög¬ 
lich.  Raum  Süddeutschland.  Kurze 
Btldzuschr.  erbeten  (Bild  zurück) 
u.  Nr.  42  348  an  Das  Ostpreußen- 
blatt,  2  Hamburg  13. 

Ostpreußin,  32/1,69,  cv.,  schuldlos 
geschieden,  blond,  möchte  nach 
großer  Enttäuschung  für  sich  und 
ihre  drei  Kinder  (4.  8.  9  Jahre  alt) 
netten  Lebenskameraden  kennen- 
lemen.  Nur  ernstgemeinte  Zu¬ 
schriften  unter  Nr.  42  301  an  Das 
Ostprcußenblatt,  2  Hamburg  13. 

*  i 

Urlaub/Reisen 

(Osipr.  landwirtsch.  Beamter). 
Witwer,  alleinstehend.  62/172. 
ev.,  wünscht  nette  Partnerin 
mit  Wohnung  oder  Eigentum. 
Heirat  möglich.  Führerschein 
vorhanden.  Angebote  unter 
Nr.  42  313  an  Das  Ostpreußcn- 
blatt,  2  Hamburg  13,  Postfach. 

Auch  im  September  Ist  es  an  der 
Ostsee  noch  schön.  Pension  Preuß, 
2401  Ratekou  (5  Automln.  z.  Ost¬ 
see)  bietet  preiswert  Ruhe  u.  Er¬ 
holung. 

Herbst-Urlaub  Im  Werratal!  Mod. 
ZI.,  fl.  w./k.  Wasser.  Heizung, 
5  Min.  vom  Wald,  Ltcgew.,  direkt 
a.  d.  Werra.  Elg.  Hausschi.,  Vollp. 
DM  18,—.  Gast-  und  Pensionshaus 
Werratal.  3441  Albungen,  Telefon 
Nr.  0  56  52  /  26  92.  Ab  18.  8. 1874  Zim¬ 
mer  frei. 

Jg.  Mann,  34  Jahre,  ledig,  1,83  groß, 
möchte  auf  diesem  Wege  ein  ein¬ 
faches  Mädchen  kennenlemon. 
Nur  ernstgem.  Zuschriften  u. 
Nr.  42  250  an  Das  OstpreuBenblatt, 
2  Hamburg  13 

Ferien  in  der  Lüneburger  Heide: 
Landsleute,  die  noch  Im  September 
einen  schönen  Urlaub  Im  Heidc- 
und  Moorgebiet  (See  im  Walde, 
guter  Wlldbestand.  ruhige  Lage, 
Wanderwege)  verleben  wollen, 
loden  wir  herzlich  ein.  Viele  Ost¬ 
preußen  kamen  zu  uns.  Der  Vogel- 
park  als  Nahausflug  hat  alle  be¬ 
geistert.  Gute  Betreuung  u.  freund). 
Quartiere.  VP.  ab  DM  18,—.  U/F.  ab 
DM  8,—.  Bitte  melden  beim  Ver¬ 
kehrsverein  2131  Kirchwalsede, 
Kr.  Rotenburg  (W.),  Tel.  042652/268. 

Oslpreuße.  Witwer,  60/170,  gesund, 
lebensbejahend,  tterlleb  u.  natur¬ 
verbunden,  Kinder  verheiratet  u. 
außer  Haus,  Beamter.  Vlerfa- 
mtllenhaus  u.  Auto  vorh..  sucht 
auf  d.  Wege  Bekanntschaft  mit 
liebenswerter,  sympathischer  u. 
lebensfroher  Dame.  Spätere  Hei¬ 
rat  nicht  ausgeschlossen.  Sympa¬ 
thie,  offener,  ehrlicher  Charakter 
sowie  gegenseitiges  Verstehen 
ausschlaggebend.  Nur  ehrliche  u. 
ernstgemeint«  Bildzuschrift  bitte 
u.  Nr.  42  317  an  Das  Oslpreußen- 
blatt,  2  Hamburg  13,  Postf.  80  487. 
Strengste  Diskretion  u.  umgehen¬ 
de  Antwort  mit  Blldrückgabe 
wird  zugesichert. 

Verschiedenes  j 

Oslpreuße,  Witwer,  Rentner  mit 
neuem  Haus  u.  Garten,  wohnhaft 
im  Raum  Stade— Cuxhaven,  sucht 
eine  nette,  einfache,  unabhängige 
Frau  zwecks  gemeinsamer  Haus¬ 
haltsführung.  Angebote  u.  Nr. 
42  332  an  Das  Ostprcußenblatt,  2 
Hamburg  13. 

Alleinst.  Frau,  60  J.t  sucht  2-ZL- 
Whng.  In  Norddeutschland.  Zu¬ 
schriften  u.  Nr.  42  334  an  Das  Ost¬ 
prcußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Kl.  Wohnung,  2  Zimmer,  Flur, 
Nebenraum.  WC,  Zentralh.,  eige¬ 
ner  Eingang,  Parterre,  an  liebe 
Ostpreußin  günstig  zu  vermieten. 
Gutzelt,  7174  Ilshofcn  (WUrttb). 
Getßelstraße  3. 

Aliensteiner,  62/172,  alleinst.,  sucht 
solide,  einfache  Frau.  Bildzuschrif¬ 
ten  erbeten  unter  Nr.  42  265  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hamb.  13. 

Sofort  lieferbar!  Sofort  lieferbar! 

Harry  Valerien 

tfußbaUweUnieistetscftuft  197  k 

296  Seiten,  400  Foto«,  Nur  25,—  DM 

Rautenbergsdie  Buchhandlung,  295  leer,  Postfach  909 


Einreiben  —  sich  wohl 
fühlen  -  besser  laufen  I 

Kärntener  Latschenklefem- 
Fluld,  eine  Wohltat  für  Glieder. 
Gelenke  und  verkrampfte  Mus¬ 
keln  Erfrischende  Durch¬ 
blutungswirkung.  Sparsame 
Spritzflasche  DM  8,50  u.  Porto. 
WADE-REFORM  —  A  6 
«74  Landau,  ThcatcrstraOe  22 


Suchanzeigen 


Blufdrudcmesser 

zur  Selbstkontrolle, 
sehr  schönes  Export¬ 
modell  m.  Etui  statt 
DM  118.-  Jetzt  DM  39,- 
kclne  Versandkosten. 
Austria  Med.  KCS.  8015  Graz, 
Heinrichstraße  20—22 
(Gegründet  1937) 


„Steuer-S par-Plan” 

30  bis  50  Prozent  Ihrer  Arbeits¬ 
leistung  kassiert  die  Steuer. 
Andern  Sie  das  durch  Vermö- 
gcnsbildung!  Als  ..Bauherr¬ 
kaufen  Sie  ein  Appartement 
bei  Almcrla  (Spanien)  Mlttcl- 
meer;  Immobilienwert  50  000,— 
D-Mark.  Eigenkapital  •/,.  darauf 
140  •/«  Steuervorteil,  v.  Finanz¬ 
amt  geschenkt.  Hervorragende 
Partner! 

Ähnliche  Angebote  für  Eigen¬ 
tumswohnungen  u.  a.  In  Mün¬ 
ster,  München,  Erlangen.  Mainz 
oder  auch  Kapstadt  u.  Montreal 
sind  aktuell. 

Unterlagen  und  Beratung 
DIPL. -POE.  UDO  WALENDY 

4973  Vlotho,  Hochstraße  « 


Für  meine  private  Famlllenfor- 
schung  suche  Ich  Angehörige. 
Nachkommen  von  Ambrassat.  Au¬ 
gust,  geb.  1883  Lasdehncn,  Kreis 
Insterburg  bis  1886  Lehrer,  bis 
1895  Rektor,  bl*  Mal  1898  Schul¬ 
leiter  In  Wchtau,  danach  Kreis¬ 
schulinspektor  In  Laasen,  gcsi 
1913  ln  Graudenz.  Zuschriften  an: 
D.  Ambrassat,  463  Bochum.  Bler- 
mannsweg  32. 


Polnische  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 

Alf  Buhl 

Vercld.  Dolmetschei  u.  Obersetz«  i 
für  die  Justizbehörden 
8391  Salzweg.  Anglstraße  19  E 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr  B  o  n  s  e  s 

Pferde-Fluld  88 

Verlangen  Sie  Oratlsprospekt 
BB.  Mlnck.  237  Rendsburg.  Postl. 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirk)  sympathisch  anziehend.  Haar 
nihrpflege,  besonders  bei  Schuppen 
Auelell  u»w..mlt  meinem  .Vltemln-Haar- 
wasser*  auf  Welzenkelmölbaele  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Heer 
Kunden  schreiben:  .Erlolg  groBartlg*. 
.überraschender  Erfolg*  etc.  Flasche 
7.80  DM  Heute  bestellen.  In  30  Tagen 
bezahlen  Otto  Siecherer,  Abt.  MHD 
8801  Stadtbergen  bei  Augeburg 


Unterhaltung 
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Vom  fDocließ-clien 
dez  J2.iesa 

und  dem  fDapagei 


Tiergeschichten  von  Annemarie  in  der  Au 


Der  Nehrungswald  längt  plötzlich  an  zu 

sduiaulen 

Hoch  in  der  Luit  gellt  ein  Fanlarcnton. 
Sturmwirbel  rasen  rings  in  wirren  Hauten 
irr  um  sich  schlagend.  Hali  im  Schrei  und 

Hohn 

Wald,  Wolken.  Dünen  sind  in  tollem 

Raulen 


Die  ganze  Welt  voll  düstrer  Spukgestallen! 
Doch  bald  erhellt  sich  die  Gespensternachl 
und  Blitze  zucken,  die  mit  Urgewalten 
in  drohend  donnernder  Dämonenschlacht 
die  Luit  mit  glühenden  Flammenschwertern 

spalten. 


Und  während  dumpf  die  Donner 

niederschmettern, 
springt  jäh  empor  des  Meers  erregte  Flui, 
als  wolle  sie  bis  in  die  Wolken  klettern 
Schon  brennt  der  ganze  Horizont  wie  Blut 
Gott  schreibt  sein  Wort  ins  All  mit 

Feuerleitern! 


\\r/er  wollte  es  schon  leugnen,  daß  es 
Kauze  und  drollige  Typen  unter  jenen 
Lebewesen  gibt,  die  sich  Mensch  nen¬ 
nen.  Daß  es  aber  audi  drollige  Typen  und 
Käuze  unter  den  Tieren  gibt  —  womit  jetzt 
nicht  jene  märchen-  und  erzählungsumwit¬ 
terte  Gestalt  gleichen  Namens  aus  der  Vo¬ 
gelwelt  gemeint  ist  —  das  sollen  drei  Be¬ 
gegnungen  beschwören. 

Ich  will  zuerst  von  Pochel  erzählen.  Poche! 
war  seiner  Geburt  nach  ein  Schwein  und 
hieß  Pochel,  weil  bei  uns  zu  Lande  alle 
Schweine  gern  Pochel  hießen.  Pochel  war  das 
einzige  Lebewesen  im  Stall  eines  Dorfschul¬ 
lehrers.  Und  weil  es  das  einzige  war,  stan¬ 
den  Pochel  und  der  Herr  Lehrer  auch  sozu¬ 
sagen  auf  Du  und  Du  miteinander. 

Was  der  Herr  Lehrer  sagte,  das  verstand 
sein  Schwein,  und  was  das  Schwein  vor  sich 
hingrunzte,  das  schien  der  Herr  Lehrer  zu 
verstehen.  War  es  da  ein  Wunder,  daß  die 
beiden  unzertrennlich  schienen,  unzertrenn¬ 
lich  jedenfalls  im  Hinblick  auf  den  ursprüng¬ 
lichen  Zweck  von  Pochels  Dasein.  Die  Zeit 
ging  hin  und  niemand  dachte  mehr  im  Ernst 
an  eine  Schlachtung.  Lediglich  der  Scherz 
bemächtigte  sich  dieser  Lebensbedrohung, 
und  der  sah  jeden  Tag  so  aus: 

Der  Herr  Lehrer  brachte  Pochel  höchst¬ 
persönlich  das  Fressen.  Pochel  aber  lag  — 
alle  Viere  von  sich  gestreckt  —  an  der  vor¬ 
deren  Kobenwand  und  rührte  sich  nicht. 
„Ach  .herrje!"  schlug  der  Herr  Schulmeister 
regelmäßig  jammernd  die  Hände  zusam¬ 
men:  „Pochel  ist  tot,  mein  armes  Pochel, 
mein  schönes  Pochel!“  Dann  machte  er  eine 
spannungsreiche  Pause,  ehe  er  mit  grabes¬ 
tiefer  Stimme  fortfuhr:  „Muß  der  Abdecker 
kommen,  muß  Pochel  ejas  Leder  abziehen!“ 

Bei  diesem  Stichwort  aber  stand  das  zent¬ 
nerschwere  Pochel  urplötzlich  wieder  auf 
seine  vier  Beinen  und  rannte  quietschend 
im  Koben  umher.  Es  war  eine  freudige  und 
tätschelreiche  Wiederbelebung,  und  sie 
wiederholte  sich  jeden  Tag. 

Man  kann  einwenden,  daß  an  dieser  Type 
namens  Pochel  immerhin  noch  ein  Schul¬ 
meister  beteiligt  war,  vielleicht  sogar  mit 
seinen  erzieherischen  Künsten. 

Das  war  bei  der  Liese  ganz  und  gar  nicht 
der  Fall.  Liese  war  ein  braves  Milchwagen- 
pferd,  das  dazumal  jeden  Tag  die  Kannen 
Irischgemolkener  Milch  in  die  Stadt  hinein¬ 
fuhr.  Liese  war  von  Geburt  her  kein  beson¬ 
deres  Pferd.  Sie  hatte  weder  einen  klingen¬ 
den  Stammbaum  mitbekommen,  noch 
stammte  sie  von  Reitpferden  oder  gar  Zir¬ 
kuspferden  ab.  Liese  entwickelte  sich  im 
Gegensatz  zu  Pochel  —  allen  Erziehungs¬ 
künsten  zum  Trotz  —  nach  ganz  eigener 
Manier. 

Liese  war  so  lange  ein  braves  und  lamm¬ 
frommes  Milchpferd,  wie  sie  kein  pferde- 


SchnappschuR 

vom 

Wehlauer 

Pierdemarkt 

Folu  Stork 


die  ihre  Pferde  ihrerseits  antrieben,  so  daß 
es  einen  erbitterten  Wettkampf  gab.  Liese 
hätte  sich  eher  ihre  Zunge  aus  dem  Hals 
galoppiert,  als  daß  sie  nachgegeben  hätte. 
Und  so  gab  es  immer  nur  einen  Sieger,  und 
der  hieß:  Liese. 


bespanntes  Fuhrwerk  vor  sich  sah.  Wehe 
aber  dem  Fuhrwerk,  das  langsam  oder 
schnell  vor  ihr  des  Weges  zockelte!  Dann 
legte  Liese  die  Ohren  an,  daß  es  aussah,  als 
hätte  sie  überhaupt  keine  Ohren,  streckte 
ihren  gepflegten  Schwanz,  so  weit  es  nur 
irgend  ging,  von  sich,  daß  er  gleich  einer 
Fahne  hinter  ihr  herflatterte,  und  setzte  sich 
in  Trab.  Da  halfen  kein  „Prrr"  und  kein 
„Steh",  da  halfen  weder  Zügel  noch  Peit¬ 
sche,  Liese  lief,  daß  die  Milchkannen  nur  so 
umeinanderhopsten  und  es  ein  Wunder  war, 
daß  die  fettreiche  Milch  darinnen  nicht  gleich 
zu  Butter  wurde.  Sie  lief  ohne  alle  Rück¬ 
sicht  so  lange,  bis  das  freche  fremde  Pferd 
nebst  Fuhrwerk  überholt  war. 

Im  allgemeinen  wußten  die  Bauern  der 
Umgegend  von  Lieses  Ehrgeiz  und  hielten 
sich  und  ihre  Pferde  zu  aller  Wohle  zurück. 

Aber  es  gab  natürlich  auch  Schalksnarren, 

Erika  Ziegler-Stege 

Schneid  niemals  in  2ie  7^in2en  .  . . 


Lori  zeigte  nur  ein  einziges  Mal  im  Leben 
Ehrgeiz.  Der  Papagei  war  im  Grunde  nichts 
Ungewöhnliches.  Er  hieß  Lori,  wie  eben  viele 
seiner  Artgenossen,  wurde  von  seiner  Her¬ 
rin,  einem  alleinstehenden  Fräulein,  so  weit 
es  ihm  guttat  verwöhnt,  und  schwang  sich 
neben  den  Tugenden,  die  seinesgleichen 
zieren  —  Gefräßigkeit  und  Schläfrigkeit  — 
nicht  allzuoft  auch  zur  Tugend  des  Schwat- 
zens  auf.  Es  war  ein  recht  trauriger  Anlaß, 
der  ihn  zum  Plappern  brachte.  Daß  man  ein¬ 


Ostpreußen,  du  bezauberndes  Land,  im¬ 
mer  wieder  lockt  es  mich,  deine  Städte 
und  Städtchen,  deine  Dörfer  und  deine 
Wälder  in  Gedanken  zu  durchstreifen. 

Heute  wandere  ich  durch  Insterburgs  ver¬ 
traute  Straßen  und  Gäßchen,  freue  mich  an 
dem  schönen  Zwiebelturm  der  Kirche  und 
werfe  einen  ausgiebigen  Blick  auf  die  in  der 
Sonne  glitzernde  Angerapp. 

Dann  zieht  es  mich  hinaus.  Ich  laufe  die 
Chaussee  entlang,  weit  und  immer  weiter, 
biege  an  einem  Karpfenteich  in  einen  Feld¬ 
weg  ein,  und  bald  darauf  habe  ich  grüne 
Aste  zu  beiden  Seiten.  Ich  bin  im  Wald  — 
den  ich  liebe.  Grüne  Blätterarme  winken  mir 
zu  —  und  für  jeden  Gruß  bin  ich  dankbar. 

Da  —  es  leuchtet  mir  schon  von  weitem 
entgegen.  Ein  helles  Brett,  weit  über  Manns¬ 


höhe  an  einem  starken  Baum  befestigt.  Und 
genau  wie  das  erstemal,  als  ich  es  erblickte, 
schaue  ich  auch  jetzt  wieder  hinauf  und 
lächle  diese  Verse  an,  die  ich  auswendig 
lernte  (damals,  an  einem  herrlichen  Vor¬ 
sommertag),  und  die  hier,  dem  Wald  zum 
Nutzen  und  uns  zur  Mahnung,  aufgeschrie¬ 
ben  sind.  Laut  sage  ich  sie  vor  mich  hin: 

Schneid'  niemals  in  die  Rinden 
Herz,  Pleil  und  Namen  ein! 

Die  Rinden  glatt  zu  linden, 
wird  jedem  lieber  sein! 

Auch  ist  es  gänzlich  schnuppe, 
ob  hier  zu  lesen  ist, 
daß  Du  mit  Deiner  Puppe 
mal  hier  gewesen  bist  .  .  . 

Mein  Lachen  findet  bei  meinen  grünen 
Freunden  ein  Echo.  Nein,  ich  täusche  midi 
nicht,  der  Wald  antwortet  mir. 


mal  wieder  riditig  lachen  mußte,  war  allein 
ihm  zu  danken. 

Es  war  im  Krieg,  und  Loris  Herrin  hatte 
die  Nacht  dienstlich  außerhalb  der  Stadt  ver¬ 
bringen  müssen.  Lori  war  in  nachbarlicher 
Obhut  zurückgelassen  worden,  denn  die 
Stadt  stand  Nacht  für  Nacht  unter  den  .Seg¬ 
nungen’  der  Bomben.  So  auch  in  dieser 
Nacht.  Das  Haus  von  Loris  Herrin  stand 
zwar  noch  da,  war  aber  durch  Brand  und 
Sprengung  sehr  besdiädigt  worden.  Als 
Loris  Herrin  am  Morgen  heimkam,  schien 
es  von  allen  menschlidien  Lebewesen  ver¬ 
lassen  zu  sein. 

Oder  doch  nicht?  Denn  plötzlich  hörte  das 
Fräulein  eine  Stimme  aus  dem  Keller  drin¬ 
gen:  „Help  de  leewe  Gottke  . . .  help  de 
leewe  Gottke ..." 

Himmel,  sie  haben  die  alte  Dame  aus  dem 
ersten  Stock  im  Luftschutzkeller  sitzen  las¬ 
sen,  so  durchfuhr  es  die  Heimgekehrte,  Und 
sie  machte  sich  eilig  daran,  über  Geröll  und 
Wasserlachen  in  den  Keller  zu  gelangen. 
Der  Jammer  leitete  sie:  „Help  de  leewe 
Gottke,  help ..."  Er  hörte  auch  auf  ihre  be¬ 
ruhigenden  Zurufe  hin  nicht  auf. 

Doch  wie  —  im  Luftschutzkeller  alles  leerl 
Keine  alte  Dame  vom  ersten  Stock  zu  fin¬ 
den.  Nur  ihr  Gejammer  war  aus  der  Ecke 
zu  hören. 

Loril 

Tatsächlich,  es  war  Lori,  der  Papagei,  den 
man  schamlos  vergessen  hatte.  Lori  seine 
Herrin  erspähen  und  mit  einer  Flut  immer 
wiederkehrender  Schmeicheleien,  Schimpfe¬ 
reien  und  Danksagungen  überschwemmen, 
war  eins;  alles  schön  durcheinander.  Unter 
Lachen  und  Tränen  fragte  sich  das  Fräulein, 
wie  Lori  in  der  Zwischenzeit  das  wohl  alles 
so  schnell  gelernt  haben  mochte. 

Cfeivittez  am  Ji  eet 

Der  Himmel:  Grau  aul  dunkelblauem 

Grunde 

Im  Westen  glüht  aus  grellem  Wetterspalt, 
brandrot  wie  eine  ungeheure  Wunde, 
ein  Fetzen  Sonne.  Drüben,  überm  Wald, 
duckt  sich  ein  Rudel  schwarzer 

Wolkenhunde. 


Folo  Mos  lehn  ui 


Fritz  Kudniu 
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In  der  Sowjetunion  bestimmt  der  Staat  die  Buchproduktion 

D'®  V°c  ^resc^new  eingeleitete  Politik  scheint,  verfängt  bei  das  Masse  der  sowje- 
der  Entspannung  gegenüber  dem  We-  tischen  Leser  nicht.  Diese  lehnen  die  flachen 
.^ei'|‘  inf,der  Sowjetunion  seltsame  politischen  Traktate,  die  sie  zur  Ideologe 

sehen  Wachsamkeit  aufrufen,  ebenso  ab,  wie 
die  Verse  und  Romane  der  parteitreuen 
Barden. 

Die  Buchladen,  die  ihren  Plan  erfüllen 
oder  eine  Rüge  einstedeen  müssen,  greifen 
deshalb  zu  Handelsmethoden,  die  geradezu 
grotesk  erscheinen.  So  wurde  kürzlich  aus 
Nlkolajewsk  am  Schwarzen  Meer  gemeldet, 
daß  dort  in  besseren  Restaurants  nur  die 
Kunden  bedient  werden,  die  vorher  an  der 
Theke  eine  der  unabsetzbaren  parteipoliti¬ 
schen  Broschüren  erwerben,  ln  anderen 
Städten  werden  die  Eintrittskarten  für  Tanz¬ 
veranstaltungen  nur  zusammen  mit  propa¬ 
gandistischen  Gedichten  oder  parteitreuen 
Romanen  verkauft. 

In  der  offiziellen  Presse  werden  solche 
Praktiken  neuerdings  scharf  angegriffen. 

Insbesondere  allerdings  deshalb,  weil  zum 
Vorschein  kam,  daß  der  staatliche  Buchhan¬ 
del  die  .nebenberuflichen“  Buchverkäufer 
prozentual  am  Erlös  beteiligt  und  damit  den 
Staat  um  einen  Teil  seiner  Einnahmen 
bringt.  Wie  der  staatliche  Buchhandel  auf 
anderen  Wegen  einige  zehn  Millionen 
Exemplare  parteitreuer  Literatur  loswerden 
soll,  wissen  allerdings  auch  diese  Kritiker 
nicht  zu  sagen.  Das  vernünftigste  wäre  wohl, 
sie  einzustampfen  und  das  auf  diese  Weise 

gewonnene  Papier  für  die  heiß  begehrten  Nauheim.  Er  gehört  zu  den  .Figürlichen 
Klassiker  und  westlichen  Autoren  zu  ver-  ihm  liegt  der  zeichnerische  Schwung  der 

wenden.  Doch  das  würde  der  gegenwärtigen  im  B'ul-  *n  Schwung,  der  bei  jede 

^ _ ,1,.  .  .  n  .  .  „jj  *  *  matik  ästhetisch  ist,  liegt  sein  Haupttalent 

Generallinie  der  Partei  widersprechen,  die  qroßer  Vielseitigkeit  {er  arbeitet  auch  an 
auf  verschärfte  Bekämpfung  der  „burger-  jerischen  Wandgestaltungen),  laßt  er  i 
liehen  Ideologie“  ausgerichtet  ist,  zu  der  keine  zeitbedingten  Richtungen  hinein 
neuerdings  auch  die  russischen  und  auslän-  Seine  Sicherheit  bei  anatomischen  Formen 
dischen  Klassiker  zahlen.  Leopold  Novak  paart  mit  seinem  zielsidieren  Strich  ai 


Blüten.  Um  die  Sowjetbürger  vor  unlieb¬ 
samen  Einflüssen  abzuschirmen,  stellten  die 
staatlichen  Verlage  die  Herausgabe  nicht 
nur  von  Übersetzungen  aus  der  westlichen 
Literatur,  sondern  auch  der  russischen  Klas¬ 
sik  ein.  Wenn  ein  sowjetischer  Staatsbürger 
heute  Werke  von  Tolstoi,  Dostojewski. 
Puschkin,  aber  auch  von  Shakespeare, 
Goethe  und  Schiller  erwerben  will,  muß  er 
dafür  auf  dem  schwarzen  Markt  horrende 
Preise  zahlen.  Entschließt  sich  ein  Verlag 
doch  einmal  zur  Herausgabe  derartiger 
Werke,  so  werden  sie  in  kleinsten  Auilagen 
verlegl  und  dann  lediglich  unter  die  Lite¬ 
raturkritiker  verteilt.  Was  übrig  ist,  wan¬ 
dert  in  Laden,  die  nur  für  Ausländer  be¬ 
stimmt  sind. 

Das  gleiche  gilt  für  die  modernen  russi¬ 
schen  Schriftsteller  und  Dichter,  die  dem 
stalinschen  Terror  zum  Opfer  gefallen  wa¬ 
ren  und  später,  hauptsächlich  unter  Chru¬ 
schtschow,  rehabilitiert  wurden.  Ein  Gedicht¬ 
band  von  Mandelslam  —  der  von  vielen 
sowjetischen  Literaturkritikern  für  den 
besten  russischen  Dichter  des  20.  Jahrhun¬ 
derts  gehalten  wird  —  wurde  im  April  die¬ 
ses  Jahres  mit  einer  Auflage  von  lediglich 
12  000  Exemplaren  gedruckt,  von  denen 
1 1  000  unter  die  Mitglieder  des  Schriftsteller¬ 
verbandes  verteilt  wurden.  Für  die  rest¬ 
lichen  tausend  Exemplare,  die  in  Moskau 
und  Leningrad  in  den  freien  Verkauf  kamen, 
mußten  die  Käufer  bis  zu  zwölf  Tagen 
Schlange  stehen. 

Eine  Ausgabe  der  Werke  des  inzwischen 
auch  im  Westen  gut  bekannten  Bulgakow, 
die  eine  Auflage  von  50  000  Exemplaren 
hatte,  ist  restlos  ins  Ausland  gegangen,  wo 
sie  Devisen  bringt  —  und  die  westliche 
Welt  außerdem  von  der  liberalen  Haltung 
der  Regierung  Breschnew  überzeugen  soll, 
zur  Zeit  ist  im  Staatsverlag  für  schöngeistige 
Literatur  auch  eine  Prachtausgabe  von 
Puschkin  in  Vorbereitung,  die  über  ledig¬ 
lich  für  das  Ausland  bestimmt  ist. 

In  vertraulichen  Gesprächen  mit  den  Ver¬ 
tretern  des  Westens  versuchen  die  sowje¬ 
tischen  Partei-  und  Regierungsfunktionäre, 
die  Schuld  an  der  Einstellung  der  Klassiker¬ 
ausgaben  sowie  der  Publikationen  von 
Übersetzungen  westlicher  Autoren,  wie 
etwa  Günther  Grass  oder  Heinrich  BÖ11,  dem 
Papiermangel  zuzuschreiben.  Dieses  Argu¬ 
ment  verfängt  jedoch  deshalb  nicht,  weil  die 
sowjetischen  Verlage  gleichzeitig  den  Aus¬ 
stoß  der  linientreuen  politischen  Literatur 
ins  Unermeßliche  steigern.  So  erschien  eine 
Ausgabe  der  Reden  Breschnews  in  einer 
Auflage  von  15  Millionen  Exemplaren.  Das 
brachte  für  das  staatliche  Buchverteilungs¬ 
system  allerdings  schier  unlösbare  Pro¬ 
bleme.  Denn  was  den  hohen  Parteifunktio¬ 
nären  im  Verlagswesen  lesenswert  er- 


^f-ohben 

an ?  ein  ^Jcckeif  auQ  ?ez  J0ei?e 


Handgelenk;  das  ist  allein  riditungsweisend  für 
seine  Arbeiten.  Sie  haben  meist  eine  herbe  Farb- 
lidikeit,  jedoch  immer  mit  dezenter  Leuchtkraft. 
Gerne  wendet  sich  der  Künstler  allegorischen 
Themen  zu,  die  zum  Teil  besondere  menschliche 
Schwächen  sarkastisch  illustrieren. 

Swen  Kuren,  der  oft  bei  nationalen  und  inter¬ 
nationalen  Wettbewerben  Auszeichnungen  und 
Preise  erringen  konnte,  und  in  bedeutenden 
Kunststätten  des  fn-  und  Auslandes  ausslellen 
durfte  (so  in  diesem  Jahr  am  .Salon  des  Inde- 
pendants“  in  Paris),  erkennt  man  als  beachtens¬ 
werten  Künstler  eigener  Prägung  an.  Die  oben 
abgebildete  Gouache  zeigt  Pferde,  Fohlen  und 
einen  Jockey  auf  der  Weide.  M.  Seiler 


ktaitke  und  da?  heiße  rÖoit 


die  wir  hören  und  lesen,  gebrochen,  ohne 
daß  es  einem  Eid  oder  Gesetz  zuwider  wäre. 
Wir  sprechen  und  schreiben  ein  gebrochenes 
Deutsch  bis  in  die  Literatur  unserer  Nobel¬ 
preisträger  hinein,  die  in  den  Schulen  Lek¬ 
türe  ist.  Es  hat  wohl  noch  keinen  Dichter 
gegeben,  der  zu  behaupten  wagte,  er  be¬ 
herrsche  seine  Muttersprache,  aber  es  gibl 
viele  unter  uns,  die  perfekt  ausländisch  spre¬ 
chen  und  Deutsch  nur  stammeln. 

Das  Wort  sollte  der  Flügel  sein,  der  den 
Gedanken  trägt  von  Mensch  zu  Mensch.  Der 
Flügel  schleift  im  Staub.  Von  Masse  zu 
Masse  gibt  es  kein  Wort,  es  sei  denn  das 
kaputte,  das  nicht  baut  und  leitet,  sondern 
verbaut  und  verleitet.  Wird  einer  vom  hei¬ 
len  Wort  ergriffen  und  spricht  es  aus,  schilt 
man  ihn  sentimental.  Die  Bühnen  unterspie 
len  das  helle  Wort,  weil  es  in  der  Überzahl 
kaputter  Worte  ein  Spielverderber  Ist.  Und 
da  sind  Schriftsteller,  die  es  nur  noch  zu  um¬ 
schreiben  wagen,  indem  sie  es  aus  dem 
Schrott  zusammenklauben,  wo  es  heißt 
.Corae  on,  baby"  statt  .Ich  liebe  dich*. 

Gerät  man  aber  in  eine  Sportreportage,  ist 
das  Wort  bis  zur  Atemlosigkeit  gesteigert, 
als  habe  die  Menschheit  ein  Geschenk  emp 
fangen.  Dabei  handelt  es  sich  nur  um  ein 
flüchtiges  Ding,  das  in  ein  leeres  Ziel  ging 
Das  Ergebnis  war  gering,  groß  war  die  Sen¬ 
sation.  Doch  nicht  das  Wort  macht  das  Er¬ 
eignis,  sondern  das  Ereignis  das  Wort.  Wird 
das  Wort  zu  hoch  geschraubt,  bricht  es  ent 
zwei.  Es  kann  nur,  gleich  einem  Baum,  so 
hoch  ragen,  wie  es  tief  oder  breit  wurzelt 
Otto  August  Ehlers 


Heimatliche  Ostsee  nannte  Richard  Zenke  dies 
Gemälde,  in  dem  er  den  Zauber  des  Lichts  übet 
der  riesigen  Wasserfläche  eingefangen  hat 
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Nationales  Sportfest  in  Masuren 

Die  Wassersportstadt  Lötzen  wurde  vor  fünfzig  Jahren  auch  eine  Leichtathletikstadt 


Lötzen  war  seit  jeher  als  Wassersportstadt  be¬ 
kannt.  1924  wurde  sie  auch  Leichtathletikstadt. 
Rudern,  Segeln,  Schwimmen  und  im  Winter  Eis¬ 
lauf  und  Eissegeln  waren  die  ursprünglichen 
Sportarten.  Als  dann  1911  ein  junger  Danziger 
vom  Ballspiel-  und  Eislaufverein,  der  beruflich 
nach  Lötzen  verschlagen  wurde,  nach  dem  Mu¬ 
ster  seines  Heimatvereins  zusammen  mit  einigen 
anderen  jungen  Leuten  den  Ballspiel-  und  Eis¬ 
laufverein  Lötzen,  den  späteren  Sportverein  Löt¬ 
zen  e.  V.,  gründete,  wurde  in  Lotzen  auch  Fuß¬ 
ball  gespielt  und  auch  einige  Leichtathleten 
machten  den  Anfang. 

Der  erste  Weltkrieg  brachte  alles  zum  Still¬ 
stand,  doch  nach  1918  ging  es  weiter  mit  dem 
Rasensport.  Neben  dem  Sportverein  existierten 
der  Arbeitersportverein  .Hertha“  und  der  VfK 
Lötzen,  dessen  Fußballmannschaft  fast  aus¬ 
schließlich  aus  Soldaten  des  Lötzener  Bataillons 
bestand.  Als  1922  die  Militärsportvereinigung 

I  lindenburg"  im  Rasensport  an  die  Öffentlich¬ 
keit  trat,  gelang  es,  die  Vereine  „Hertha"  und 
VfK  mit  dem  Sportverein  zu  vereinigen.  Man 
fragte  nicht  nach  konfessionellen  oder  parteipo¬ 
litischen  Bindungen.  1924  war  es  soweit,  daß  der 
Sportverein  und  auch  die  Hindenburger  stattli¬ 
che  Mannschaften  im  Fußball,  aber  besonders 
bei  den  Leichtathleten  hatten.  Int  Fußball  domi¬ 
nierten  aber  weiter  die  Vereine  in  Lyck,  Sens- 
burg  und  im  benachbarten  Rastenburg. 

Als  für  den  6.  Juli  1924  die  Bezirksmeister¬ 
schaften  des  kleinen  Bezirks  V,  Masuren,  auf 
dem  Kasernenhof  der  Sensburger  Polizeischule 
ausgeschrieben  wurden,  stellte  der  Sportverein 
Lotzen  eine  achtköpfige  Mannschaft  mit  fünf  jun¬ 
gen  Männern  zwischen  19  und  23  Jahren,  und 
drei  Jugendliche  im  Alter  zwischen  16  und  18 
Jahren  zusammen.  Lydc,  Treuburg,  Johannis¬ 
burg,  Sensburg  und  einige  ländliche  Vereine  wa¬ 
ren  vertreten,  während  die  Lötzener  Soldaten 
aus  dienstlichen  Gründen  leider  fehlten.  Die  acht 
Lötzener  W.  Regelski  (t),  W.  Geelhaar,  E.  Beyer 
(fj,  E.  Schubert,  heute  in  Los  Angeles  lebend, 
und  U.  Suehs  sowie  die  Jugendlichen  H.  Mrowka, 
H.  Angermann  (f),  und  E,  Führer  unter  Führung 
des  auch  erst  23jährigen  Otto  Pyhsny  vom  Vor¬ 
stand  gewannen  überraschend  alle  Lauf-Staffeln 
und  Sprungwettbewerbe.  Am  meisten  freute 
man  sich  über  die  Siege  in  der  3mal  200-m-Ju- 
gend-Staffel,  dann  aber  auch  über  die  4mal  100 
m-,  der  Schweden-  und  auch  der  3mal-1000-m- 
Staffel. 

Man  war  sich  einig:  „Wir  müssen  in  Lötzen 
ein  Nationales  Sportfest  veranstalten."  Der  Spre¬ 
chender  siegreichen  Leichtathleten  wurde  gleich 
am  Montagfrüh  vor  Arbeitsbeginn  beim  ersten 
Vorsitzenden  Zahnarzt  Fr.  Suehs  (t).  vorstellig, 
der  Vorstand  am  Abend  zusammengerufen  und 
die  Sp.Vgg.  „Hindenburg”  zur  Mitbeteiligung 
aufgefordert  mit  dem  Ergebnis,  daß  das  erste 
..Nationale“  am  3.  August  1924  stattfinden  solle. 
Da  der  städtische  Sportplatz  Althof  ungeeignet 
war,  wählte  man  den  steinigen  Kasernenhof  an 
der  Angerburger  Chaussee.  Kurz  vor  Melde¬ 
schluß  lagen  die  Meldungen  einer  Anzahl  von 
Provinzvereinen  und  auch  vom  VfB  Königsberg 
vor,  aber  aus  dem  Reich  war  keine  einzige  Mel¬ 
dung  eingegangen.  Doch  am  letzten  Tag  vor 
Meldeschluß  erschien  beim  Sportwart  ein  Ham¬ 
burger  Schüler,  der  bei  Verwandten  im  Kreis 
Lötzen  die  Sommerferien  verlebte  und  fragte, 
ob  er  mitmachen  könnte.  Es  war  Hans  Herich 
von  Victoria  Hamburg,  der  dann  als  Reiter  des 
„Nationalen“  einen  Teil  der  Jugendwettbewer¬ 
be  gewann  und  später  auch  Hamburger  und 
norddeutscher  800-m-Meister  wurde. 

So  ein  Nationales  Sportfest,  für  Lötzen  ganz 
neu,  wurde  von  der  Bürgerschaft  freudig  be¬ 
grüßt.  Man  spendete  Ehren-  und  Wanderpreise 
und  stellte  Privatquartiere.  Der  Hauptpreis,  ein 
silberner  Pokal  der  Lötzener  Raiffeisenbank, 
war  der  Siegerpreis  für  die  Schwedenstaffel. 
Weit  mehr  Zuschauer  als  bisher,  dazu  viele  Sol¬ 
daten,  umsäumten  bei  dem  schönem  Sommerwet¬ 
ter  den  Kasernenhof  und  verfolgten  die  Wett¬ 
kämpfe  mit  großem  Interesse. 


Beim  Nationalen  Sportfest  in  Lötzen;  Die  siegreiche  Schwedenstaffel  mit  Regetski,  Geelhaar, 
Beyer  und  Suehs.  Foto  Archiv  Geelhaar 


In  den  Einzel  Wettbewerben  gab  es  für  Lötzen 
natürlich  nicht  so  viele  Erfolge  wie  in  Sensburg, 
doch  man  hoffte  auf  die  Staffeln,  für  die  sich  die 
beiden  Lötzener  Vereine  recht  stark  fühlten.  In 
Bartenstein  wurde  der  Sportverein  Lötzen  nur 
Zweiter,  doch  gewann  er  die  4mal  100-m-Jugend- 
staffel  mit  S.  Rubinstein,  Sabinski,  Angermann 
und  H.  Mrowka  und  auch  die  Schwedenstaffel 
und  damit  den  Wanderpreis  der  Raiffeisenbank 
mit  Regelski  (400),  Geelhaar  (300),  Beyer  (200), 
und  U.  Suehs  (100)  m. 

Den  Schluß  der  Veranstaltung  bildeten  eine 
lOOmal  100-m-Staffel  zwischen  den  vier  Kompa¬ 
nien  des  Lötzener  Bataillons,  mit  stets  wechseln¬ 
der  Führung  und  dem  Sieg  der  10.  Kompanie, 
und  die  3mal  1000-m-Staffel.  Es  siegte  in  der 


Klasse  T  der  VfB  Königsberg,  während  in  der 
Klasse  II  die  Lötzener  Vereine  bis  ins  Ziel  um 
der  3mal  200-m-Staffel  mit  dem  Sieg  des  VfB 
den  Sieg  kämpften.  Die  Hindenburger  ließen  am 
Start  ihren  besten  Mann  Schirmer  laufen,  wäh¬ 
rend  der  Sportverein  in  Ermangelung  eines  drit¬ 
ten  guten  Mittelstrecklers  den  400-m-Mann  Re¬ 
gelski  einsetzte,  der  um  die  80  m  beim  Wechsel 
verloren  hatte.  Als  zweiter  Läufer  stellte  Hin¬ 
denburg  Büchner,  der  Sportverein  jedoch  seinen 
stärksten  Mann  E.  Schubert,  der  bis  auf  einen 
Rückstand  von  etwa  20  m  aufholen  konnte.  Die 
Schlußläufer  waren  bei  Hindenburg  der  Sport¬ 
offizier  Leutnant  Klatt,  beim  Sportverein  der 
1500-m-Bezirksmeister  Geelhaar,  der  immer 
mehr  aufholte  und  in  der  letzten  Kurve  kurz  vor 


dem  Ziel  den  Sieg  für  den  Sportverein  Lotzen 
sicherstellen  konnte. 

Nach  dieser  ersten  größeren  Rasensportveran- 
slaltung  folgten  noch  zehn  weitere  bis  1933,  in 
den  Jahren  1925  und  1926  noch  auf  dem  Kaser¬ 
nenhof  ab  1927  auf  der  neuen  Sportplatzanlage 
mit  Aschenbahn,  Clubhaus,  zwei  Spielfeldern 
usw  im  Sporlzentrum  unweit  des  alten  Schlos¬ 
ses  und  der  Anlagen  des  Rudervereins,  der  Seg¬ 
ler  und  Tennisspieler.  Diese  ideale  Sportstätte 
mußte  1934  für  neue  Kasernenbauten  aufgegeben 
und  nach  der  Rastenburger  Chaussee,  unweit  des 
kleinen  Festungsteiches,  verlegt  werden.  Von 
Jahr  zu  Jahr  nahmen  die  Teilnehmerzahlen  bei 
den  Nationalen  Sportfesten  zu.  Lötzen  blieb  die 
einzige  Kleinstadt  in  Ostpreußen,  die  nationale 
Feste  veranstaltete  —  mit  Meldungen  von  Spit- 
zenathlelen  aus  dem  Reich.  1929  war  das  Zusam¬ 
mentreffen  der  damals  besten  Speerwerfer 
Deutschlands  ein  besonderer  Leckerbissen.  Her¬ 
bert  Molles  (f),  vom  VfK  Königsberg,  im  Kampf 
gegen  die  damals  besten  deutschen  Speerwerfer 
SchlokalJnsterburg,  B.  Mäser  (f),  Asco,  Königs¬ 
berg  und  den  späteren  Olympiasieger  Gerhard 
Stock  (damals  VfK  Königsberg,  später  SC  Char¬ 
lottenburg),  stellte  einen  neuen  deutschen  Re¬ 
kord  auf.  Den  etwas  sonderbar  zusammengestell¬ 
ten  Fünfkampf  in  den  Jahren  1930  bis  1933  ge¬ 
wann  stets  ein  Lötzener  und  zwar  mit  1600  m 
110  m  Hürden.  Welt-  und  Hochsprung  und  Dis¬ 
kuswerfen,  Hans  Kunze,  und  dann  Erwin  flun- 
kies. 

Als  1928  die  Ostpreußenmeisterschaften  in 
Insterburg  ausgetragen  wurden,  wurde  der  gro¬ 
ße  Bezirk  Königsberg  Mannschaftsmeister,  doch 
der  kleinste  ostpreußische  Bezirk  Masuren  wur¬ 
de  vor  Insterburg,  Allenstein  und  Tilsit  Zweiter 
und  das  bis  auf  wenige  Ausnahmen  —  mit  Leicht¬ 
athleten  der  beiden  Lötzener  Sportvereine.  Hö¬ 
hepunkte  im  Rasensport  waren  die  in  den  20er 
und  30er  Jahren  die  in  Allenstein  stattfindenden 
„Hindenburg-Karapfspiele“ ,  veranstaltet  vom 
Regierungsbezirk  Allenstein.  Zwei  große  Staf¬ 
feln  für  die  Stadt-  bzw.  Kreismannschaften  waren 
die  begehrtesten  Wettbewerbe,  für  die  General- 
feldroarschall  v.  Hindenburg  und  der  ostdeutsche 
Heimatbund  Allenstein  Wanderpreise,  und  zwar 
zwei  silberne  Staffelstäbe  als  „Hindenburgpreis* 
und  „Preußenpreis",  gestiftet  hatten.  Die  Lötze¬ 
ner  Stadtmannschaft  gewann  den  Hindenburg¬ 
preis  bis  auf  das  Jahr'l929  mit  den  Läufern  des 
Sportvereins  Lötzen  und  später  auch  den  „Preu¬ 
ßenpreis"  mit  fast  ausschließlich  Sportvereins¬ 
läufern  diese  Wanderpreise  und  auch  endgültig. 
Der  „Hindenburgpreis“  blieb  1945  in  den  Trüm¬ 
mern  der  Königsberger  Straße,  während  der 
„Preußenpreis"  von  einem  Lötzener  Umsiedler 
1961  in  die  Bundesrepublik  raitgebracht  wurde. 

Das  letzte  Nationale  in  Lotzen  fand  1936  an¬ 
läßlich  des  Jubiläums  „25  Jahre  Sportverein 
Lötzen“  an  der  Rastenburger  Chaussee  unter 
Teilnahme  von  Olympiamedaillengewinnern,  so 
auch  mit  Erwin  Blask,  statt.  „  .. 


Die  Marine  verließ  Lötzen  zuletzt 

Eine  „Masurenflottille"  versorgte  1944  die  Heerestruppen  über  die  Seen  mit  Nachschub 


Während  des  Russeneinfalls  im  Ersten 
Weltkrieg  tat  auf  den  Masurischen 
Seen  der  von  Heeressoldaten  be¬ 
mannte  und  mit  Geschützen  bewaffnete  Aus¬ 
flugsdampfer  „Barbara"  Dienst  als  Kriegs¬ 
schiff  und  griff  wiederholt  erfolgreich  in  die 
Landkämpfe  ein.  Kaum  bekannt  ist  dage¬ 
gen,  daß  in  den  letzten  Monaten  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieges  die  deutsche  Kriegsmarine 
eine  „Masurenflottille"  mit  Stützpunkten  in 
Lötzen  und  Angerburg  aufstellte.  Ihre  Tätig¬ 
keit  war  nur  von  kurzer  Dauer  und  endete 
mit  dem  Beginn  der  Januaroffensive  von 
1945.  Zu  den  überlebenden  des  kleinen  Ver¬ 
bandes  gehört  der  damalige  Obermaat  Max 
Wilbudies,  der  heute  als  Fischereimeister 
ini  Ruhestand  in  Seesen  am  Harz  lebt.  Er 
erinnert  sich  an  jene  Tage: 


Am  Kanal  in  Lötzen:  Hter  befand  sich  der  Hauptstutzpunkt  der  Masurenflottille  Foto  Krauskopl 


Anfang  Oktober  1944  erfolgten  die  Ab¬ 
kommandierungen.  Bei  der  Durchgangs¬ 
kompanie  Warnemünde  mußten  die  Kom¬ 
mandierten  die  blaue  Uniform  abgeben  und 
erhielten  dafür  die  feldgraue  der  Marine- 
Artillerie.  Der  anschließende  Marschbefehl 
war  ausgestellt  auf  die  Kampfgruppe  Gene¬ 
ral  Hauser  in  Lötzen,  Von-der-Goltz-Ka- 
serne.  Dieser  Kampfgruppe  war  auch  die 
Sicherung  des  Führerhauptquartiers  über¬ 
tragen.  Dort  erwartete  uns  bereits  Kapitän¬ 
leutnant  Barsties  aus  Tawe  am  Kurischen 
Haff,  der  als  Marine-Verbindungsoffizier 
zur  Kampfgruppe  gehörte  und  auch  Flottil¬ 
lenchef  wurde.  Der  Personalbestand  betrug 
46  Mann,  darunter  sechs  Obermaate.  Später 
kam  noch  ein  junger  Leutnant  der  Marine- 
Artillerie  hinzu.  Zugeteilt  wurden  außer¬ 
dem  vier  ehemalige  Bootsführer  im  Unter¬ 
offiziers-  und  Feldwebelrang.  Bei  den  Fahr¬ 
zeugen  handelte  es  sich  um  acht  Motor¬ 
boote,  die  vor  dem  Krieg  für  private  Reeder 
den  Ausflugsverkehr  auf  den  Masurischen 
Seen  betrieben  hatten.  Das  größte  und  mo¬ 
dernste  war  die  mit  zwei  Schrauben  ver¬ 
sehene  „Ostland".  Dazu  gesellte  sich  als 
Schulschiff  der  alte  Raddampfer  „Kermusa". 

Die  größeren  Boote  sollten  Fliegerab¬ 
wehrwaffen  erhalten,  aber  es  wurde  nichts 
daraus.  Während  die  Boote  ohne  bauliche 
Veränderungen  fahrbereit  gemacht  wurden, 
war  ein  Kommando  von  fünf  Mann  damit 
beschäftigt,  die  zu  befahrenden  Gewässer 
auszuloten,  wobei  Tiefen  bis  zu  33  Meter, 
aber  auch  Untiefen  von  1,50  Meter  festge¬ 
stellt  wurden.  Da  die  Boote  ja  im  Ausflugs¬ 
verkehr  vorwiegend  am  Tage  fuhren,  gab 
es  weder  Karten  noch  Bojen  oder  andere 
Fahrwasserzeichen.  Die  Schiffer  richteten 
sich  im  allgemeinen  nach  markanten  Objek¬ 
ten  an  Land.  So  wurden  provisorische  See¬ 
karten  angefertigt  und  Untiefen  mit  einge¬ 
rammten  jungen  Bäumen  markiert. 

Als  dann  alle  Boote  seeklar  waren,  wur¬ 
den  Tag  und  Nacht  Manöver  auf  dem  Spir- 
ding-  und  Löwenntinsee  gefahren,  ein  Teil 
der  Boote  mit  12  Mann  unter  Oberboots¬ 
mann  Kastaun  nach  Angerburg  verlegt.  Die 
Flottille  war  ständig  im  Einsatz.  Sie  trans¬ 
portierte  Wehrmaditsnachschub  wie  Treib¬ 
stoff,  Verpflegung,  Slrohballen,  Munition, 
Schnittholz,  schleppte  beladene  Prähme  und 


Flöße  für  die  Pioniere.  Ein  kleineres  Boot 
lag  ständig  abrufbereil  für  Generalstäbler, 
die  auf  den  verschiedenen  Inseln  Plätze  für 
Verteidigungsstellungen  erkundeten.  Drei 
Mann  mit  Kenntnissen  im  Melken  wurden 
ferner  nach  Großgarten  abgeordnet,  um 
herrenloses  Flüchtlingsvieh  zu  bergen  und 
zu  betreuen.  Die  Milch  wurde  täglich  an  die 
noch  arbeitende  Molkerei  abgeliefert.  Mitt¬ 
lerweile  waren  die  Seen  mit  Eis  bedeckt 
und  die  Boote  zum  überwintern  nach  Löt¬ 
zen  und  Angerburg  zurückbeordert  worden. 
Die  Besatzungen  erhielten  von  der  Kampf¬ 
gruppe  den  Befehl,  die  Seen  mit  einer  masu¬ 
rischen  Abart  der  „Rommelspargel"  zu  ver¬ 
sehen:  Sie  mußten  Löcher  in  die  Eisdecke 
schlagen  und  dann  Eisenbahnschienen  bis 
zu  halber  Länge  einfrieren  lassen.  Damit 
sollte  das  Landen  sowjetischer  Flugzeuge 
verhindert  oder  erschwert  werden. 

Im  Januar  1945  rückte  dann  die  Front 
näher,  am  21.  Januar  erging  bei  20  Grad 
Frost  und  20  Zentimeter  Schneehöhe  der 
Rämungsbefehl  für  Lötzen.  Auch  die  Flot¬ 
tille  hatte  ihre  Vorbereitungen  getroffen 
Die  Kommandos  in  Angerburg  und  Groß¬ 
garten  wurden  zurückgeholt,  die  Angerbur¬ 
ger  Boote  versenkt,  die  in  Lötzen  mit  ge¬ 
ballten  Ladungen  gesprengt.  Die  Seeleute 
deckten  sidi  mit  warmer  Kleidung  und  Kon¬ 
serven  ein,  beluden  zwei  Fuhrwerke  mit  Ge¬ 
päck,  machten  herrenlose  Autos  und  Fahr¬ 
räder  klar.  Als  letzte  Einheit  außer  einigen 
Pionier-Sprengtrupps  verließ  die  Marine 
am  23.  Januar  um  4  Uhr  morgens  Lotzen  in 
Richtung  Rastenburg  über  das  Eis  des 
Kessainsees. 

Von  nun  an  wurde  die  Flottille  im  Erd¬ 
kampf  eingesetzt,  schließlich  dem  Pionier- 
Sturmbataillon  500  zugeteilt,  bis  dann  Ende 
März  alle  Marineangehörigen  aus  der  Front 
gelöst  und  von  Heiligenbeil  mit  Marinefahr¬ 
zeugen  nach  Neulief  und  später  nach  Pil- 
lau  gebracht  wurden,  wo  man  sie  in  Marine¬ 
regimentern  eingliederte.  Max  Wilbudies, 
damals  schon  über  50  Jahre  alt,  gelangte 
mit  einem  Landungsboot  nach  Heia  und 
dann  ins  Reich. 
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Vom  Wochenblatt  zur  „Allgemeinen 

i-*  i _ _  «-«  «  . 


Blick  von  der  Rathaustreppe  in  die  Deutsche  Straße.  Hier  begann  die  Tilsiter  Zeitungsgeschichte. 

Foto  Franz 


reidiste  Zeitung  wurde  die  eben  genannte.  1881  bestehende  und  von  Otto  und  Hugo 
bis  in  die  ersten  Jahre  des  Nationalsozialis-  von  Mauderode  begründete,  später  von  dem 
mus  erscheinende  und  dazu  als  jüngste  in  Sohn  Egon  verlegte  Blatt  zum  bedeutendsten 
Tilsit  gegründete.  Daß  sich  dieses  erst  seit  Sprachrohr  der  Öffentlichkeit  in  der  Memel- 


Geschäftsgespräche  beim  „Ponarther 


scnoppen  erlaubte  ma>  getunt.  An  den  wan-  uruaceretoesuzer  una  ver.eger  .  tar  cn  gewann  ,  Mu  dem  Ausklanq  des  Erslen  Wel1krie. 
den  sah  man  die  Bilder  von  verstorbenen  der  dann  nach  Allenstein  ubersicdelte  und  dort  .  ...  , 

Stammgästen,  die  auf  die  fröhliche  Runde  die  Aliensteiner  Zeitung  verlegte.  Sein  Sohn  «£.•“«  kurze  ***  .be‘.  ^uard 

schmunzelnd  hemiedersahen.  Das  Geschäft  von  Walther  (1888 — 1931),  der  Biograph  von  Ernst  .  ‘  wski  gedruckte,  von  Justizrat  Meyer 
Franz  Ehrlichmann  am  Markt  war  früher  im  Theodor  Amadeus  Hoffmann  und  Mittler  zwi-  |[}s  gerufene  konservative  Zeitung 

Besitz  von  Wilhelm  Wiebe,  der  zahlreiche  sehen  Ost  und  West,  wie  ihn  der  aus  Elbing  '‘lr  Erscheinen  ein.  Im  Jahre  1919  trat,  auch 

Ehrenämter  bekleidete.  Er  war  es  auch,  der  im  stammende  Kunstkritiker  Paul  Fechter  nannte,  nur  für  einige  Jahre,  die  Sozialdemokrat- 

Jahre  1883  die  Freiwillige  Feuerwehr  gründete,  wurde  in  diesem  Hause  geboren.  Im  Jahre  1932  sehe  „Tilsiter  Volksstimme"  vorübergehend 

Eine  von  ihm  gemachte  wohltätige  Stiftung  wurde  hier  eine  Gedenktafel  angebradit,  das  auf  den  Plan.  Sie  hatte  im  Hause  Deutsche 

hatte  nach  der  Inflation  nur  wenig  Erträge.  Sie  Haus  beherbergte  dann  die  Geschäftsräume  der  Straße  1 1  ihr  Domizil,  wo  einst  Johann 

hatte  das  gleiche  Schicksal  wie  viele  andere  Vereinsbank.  Heinrich  Post  die  erste  Tilsiter  Zeitung,  sein 

Stiftungen,  so  zum  Beispiel  die  des  Buch-  Als  weitere  kleinere  Konditoreien  sind  noch  Gemeinnütziges  Wochenblatt,  aus  der  Taufe 
druckereibesitzers  C.  L.  Rautenberg.  Grube  und  Schulz  zu  nennen.  Als  im  Jahre  1927  gehoben  hatte. 

Die  Firma  A.  Scheffler  am  Markt  hatte  meh-  die  Stadt  Mohrungen  ihre  600-Jahr-Feier  be- 

rere  Betriebe  unter  anderem  auch  die  Spedition,  ging,  wurde  vom  Fleischermeister  Oskar  Fischer 

Der  Firmengründer  verstarb  recht  jung.  Seine  in  den  Räumen  der  ehemaligen  Fleischerei  Wolff 

Witwe  hat  bis  in  ihr  hohes  Alter  den  Betrieb  in  der  Breiten  Straße  die  Konditorei  „Zum 

geleitet.  Dann  übernahm  der  Sohn  Willy  das  Stadtwappen“  eröffnet,  die  schon  unter  moder- 

Geschäft.  Er  war  sehr  geachtet  und  auch  Vor-  nen  Gesichtspunkten  eingerichtet  war.  Hier  ver¬ 
sitzender  des  Kaufmännischen  Vereins.  Der  Lei-  kehrten  auch  viele  Damen  und  tranken  ihren 

ter  der  Eisenwaren-Abteilung  Gailus  war  in  Nachmittagskaffee  mit  Kuchen.  Damit  diese 

jüngeren  Jahren  in  Dilettanten-Theaterauffüh-  nicht  allzu  sehr  gestört  werden  sollten,  erteilte 

rungen  ein  beliebter  Schauspieler.  Mancher  der  Kreisausschuß  als  Schenkerlaubnisbehörde 

ältere  Mohrungen  wird  sich  vielleicht  noch  an  nicht  die  volle  Konzession.  Erst  1932  wurde  die 

seinen  alten  Schuster  Weigel  in  dem  Alt-  volle  Schankerlaubnis  erteilt. 

Berliner  Bühnenstück  „Mein  Leopold“  erinnern.  Als  Mohrungen  1935  Garnisonsstadt  wurde. 

Als  weitere  Gaststätten  in  der  Marktgegend  baute  man  an  das  Viktoriahotel  ein  Konzert¬ 
sind  noch  Szebrowski  (früher  Lehmann  und  cafö  an,  in  dem  auch  getanzt  wurde.  Nicht  ver- 

spater  Fischer),  Hoffmann  (Vorgänger  Stybal-  gessen  darf  das  Schützenhaus  in  den  Anlagen 

kowski),  Mantel  und  Hanke  (später  Oskar  am  Kümmelberg  werden,  das  im  Jahre  1924  nach 

Fischer)  zu  nennen,  die  alle  gern  besucht  wur-  den  planen  des  Regierungsbauraeisters  Ernst 

den  Lion,  des  Mitinhabers  der  Firma  C.  L.  Raulen- 

Wenn  man  am  Abend  einen  Spaziergang  rund  berg,  erbaut  worden  war.  Hier  herrschte  immer, 

um  den  Bahnhof  machte,  gab  es  oft  einen  Halt  besonders  an  Sonntagen,  reger  Betrieb  und  nach 

in  der  Bahnhofsgaststätte.  Damals  war  der  Bahn-  dem  Spaziergang  von  der  Stadl  her  tranken  die 

hof  Mohrungen  noch  ein  wichtiger  Eisenbahn-  Familien  hier  ihren  Kaffee, 

knotenpunkt,  weil  die  Züge  nach  Wormditt  An-  Erwin  Gutzeit 

Schluß  an  die  Züge  nach  Königsberg  hallen. 

Heute  ist  der  Betrieb  nach  Wormditt  eingestellt, 
weil  keine  Züge  mehr  nach  dem  russisch  ver¬ 
walteten  Königsberg  fahren.  Mohrungen  ist 
heute  nur  Station  an  der  Strecke  Alienstein 

nach  Marienburg  und  die  alte  Eisenbahn¬ 
verbindung  mit  Osterode  besteht  auch  noch. 

Früher  wurde  die  Mohrungen  Bahnhofgaststätte 
gern  besucht,  weil  auf  dem  Bahnhof  immer 
Leben  war.  Besonders  in  der  kälteren  Jahreszeit 
wurde  dort  oft  Einkehr  gehalten,  weil  es  beim 
Bahnhofswirt  Beutler  einen  großen  Teller 
„Königsberger  Fleck"  mit  viel  Majoran  gab.  was 
warm  machte,  besonders,  wenn  man  dazu  noch 
einen  oder  mehrere  „Weiße”  trank. 

Bisher  war  von  Gaststätten  die  Rede,  die 
hauptsächlich  den  Männern  Vorbehalten  waren 
und  in  die  sich  kaum  eine  Frau  verirrte.  Eine 
Gleichberechtigung,  wie  wir  sie  heute  kennen, 
gab  es  damals  noch  nicht.  In  den  Nachmittags¬ 
stunden  suchten  aber  Damen  die  Konditorei 
Richard  Knoll  am  Markt  auf,  in  deren  Vorder¬ 
raum  Kaffee  und  Kuchen  serviert  wurde.  In  den 
Hinterräumen  trafen  sich  am  Abend  viele  Bür¬ 
ger  zum  gemütlichen  Beisammensein  beim  Glase 
Bier  und  zum  Skat.  Bei  Knoll  fanden  auch  unter 
dem  Vorsitz  des  Mohrunger  Originals  Fedor 
Jackmus  —  Jackmusse  Feden  genannt  —  die 
Luftschiffersitzungen  statt,  in  denen  er  über  die 
neuesten  Ereignisse  in  der  Luftfahrt  berichtete. 

Da  er  oft  die  Begriffe  verwechselte,  riefen  seine 


Seit  1890  gab  Mauderode  in  litauischer 
Sprache  die  (deutsch:)  „Neue  Litauische  Zei¬ 
tung“  und  Reyländer  seit  1880  den  (deutsch:) 
„Tilsiter  Wanderer"  heraus.  Die  Blätter  gin¬ 
gen  1923  bzw.  1924  ein.  Beide  waren  deutsch¬ 
bestimmt,  förderten  den  Zusammenhalt  noch 
Zweisprachiger  und  erlagen  den  damaligen 
Zeitumständen  im  Memelgebiet.  Diese  Blat¬ 
ter  nun  standen  in  keinem  Zusammenhang 
mit  den  nationallitauischen  Zeitungen  und 
Büchern,  die  von  1865  bis  1904  zum  großen 
Teil  in  Tilsit  gedruckt  wurden,  als  die  in 
lateinischen  Schriftzeichen  gedruckte  litaui¬ 
sche  Sprache  im  Zarenreich  verboten  wai. 
Sie  wurden  durch  ein  wohlorganisiertes, 
aber  höchst  gefährdetes  Zuleitungssystem 
heimlich  von  Tilsit  über  die  Grenze  ge¬ 
schafft.  Zu  jenen  sogenannten  ..Bücherträ¬ 
gern"  aus  Tilsit  gehörte  in  seiner  Jugenu 
auch  der  spätere  ev.-rel.  Generalsuperinten¬ 
dent  und  Universitatsprofessor  Paul  Jaku- 
benas.  Dr.  Hans  LJddoIc! 


Am  Markt  in  Mohrunqen 


Foto  Kiauskopl 
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Lastenausgleich: 


355  Milliarden  DM  Vertreibungsschäden 

Erkenntnisse  aus  den  Akten  der  Finanzverwaltungen  —  Von  unserem  Bonner  LAG-Mitarbeiter 


Auskunft 
wird  erbeten  über 


BONN  —  Am  18.  Dezember  1973  halle  die  Bundesregierung  Stellung  genommen  zur 
Frage  der  deutschen  Vermögenswerte  in  den  Verlreibungsgebleten.  Die  Stellung¬ 
nahme  war  herbeigeliihrt  worden  durch  eine  Parlamentsanfrage  von  Vertriebenen- 
abgeordneten  der  CDU  CSU.  Inzwischen  liegen  wissenschaftliche  Prüfungen  des  Re¬ 
gierungsberichts  vor.  Sie  bestätigen  weitgehend  die  unverzügliche  Stellungnahme  des 
Bundes  der  Vertriebenen. 


Die  Bundesregierung  geht  bei  ihrer  Be¬ 
rechnung  von  den  im  Rahmen  der  Schaden¬ 
feststellung  des  Lastenausgleichs  nach  Ein¬ 
heitswerten  erfaßten  Verlusten  aus  und 
multipliziert  die  Einheitswerte  mit  einem 
Vervielfacher,  um  auf  die  Verkehrswerte 
von  1945  zu  kommen.  Eine  Umrechnung  auf 
Werte  von  1974  nimmt  sie  nicht  vor. 

Als  Vervielfacher  kommen  zur  Anwen¬ 
dung  beim  Landwirtschaftsvermügen  3,0, 
beim  Forstvermögen  3,5,  beim  Grundver¬ 
mögen  (bebaute  und  unbebaute  Grund¬ 
stücke)  2,0  und  beim  gewerblichen  Betriebs¬ 
vermögen  1,8.  Die  Erkenntnisse,  die  zu  die¬ 
sen  Umrechnungsfaktoren  führten,  entstam¬ 
men  weniger  der  Literatur  als  dem  Akten- 


Niedersadisen: 

Erleichterungen  für  Aussiedler 

Kindergarten-Besuch  kostenlos 

Hannover  —  Aussiedlern,  deren 
Kinder  einen  Kindergarten  besuchen, 
können  künftig  die  Kosten  dafür  er¬ 
stattet  werden.  Nicht  erstattet  werden 
allerdings  die  Kosten  für  Verpflegung, 
die  während  des  Kindergartenbesuchs 
vom  Träger  des  Kindergartens  ge¬ 
währt  wird. 

Das  geht  aus  einem  Erlaß  des  Nie¬ 
dersächsischen  Ministers  für  Bundes- 
angelegenheiten,  Herbert  Hellmann, 
vom  15.  Juli  hervor. 

Nach  diesem  Erlaß  sind  alle  Aus¬ 
siedler  antragsberechtigt.  Eine  Über¬ 
prüfung  der  Einkommensverhältnisse 
erfolgt  nicht.  Die  Dauer  der  Kosten¬ 
erstattung  ist  grundsätzlich  auf  dte 
ersten  drei  Jahre  nach  der  Aufenthalts¬ 
nähme  in  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  oder  Berlin  (West)  begrenzt.  In 
besonderen  Härtefällen  kann  dieser 
Zeitraum  erweitert  werden. 

Anträge  auf  Kostenerstattung  für 
den  Kindergartenbesuch  sind  schrift¬ 
lich  an  das  für  den  Wohnsitz  des  Aus¬ 
siedlers  zuständige  Jugendamt  zu 
richten.  Dem  Antrag  ist  beizufügen 
eine  Bescheinigung  des  Trägers  des 
Kindergartens  über  den  monatlichen 
Kostenbeitrag  mit  der  Versicherung, 
daß  darin  Verpflegungskostenanteile 
nicht  enthalten  sind,  M.  B. 


material  der  Finanzverwaltungen.  Es  ist 
anerkennenswert,  daß  der  Bundesminister 
der  Finanzen  über  seinen  eigenen  Schatten 
gesprungen  ist  und  sein  Quellenmaterial 
mit  dem  Ergebnis  korrekter  Multiplikatoren 
zur  Verfügung  gestellt  hat.  Gelegentlich  der 
Auseinandersetzung  um  den  Lastenausgleich 
wurde  die  Diskrepanz  zwischen  Einheits¬ 
wert  und  Verkehrswert  vom  Finanzministe¬ 
rium  weitgehend  geleugnet  (schließlich  kam 
ein  Zuschlag  zum  Landwirtschaftsvermögen 
von  33  Prozent  heraus).  Der  hohe  Zuschlag 
beim  Betriebsvermögen  ist  darin  begründet, 
daß  im  Betriebsvermögen  auch  die  Betriebs¬ 
grundstücke  enthalten  sind. 

Die  wissenschaftlichen  Prüfungen  haben 
ergeben,  daß  man  den  Regierungszahlen 
(Verkehrswerte  1945)  etwa  45  Prozent,  beim 
Landwirtschaftsvermögen  52  Prozent  hinzu¬ 
fügen  muß,  um  zum  wirklichen  Gesamtwert 
des  verlorenen  Privatvermögens  zu  gelan¬ 
gen.  Wie  die  Regierung  selbst  feststellt, 
müssen  die  von  ihr  genannten  Werte  erhöht 
werden 

0  wegen  der  am  30.  Juni  1973  noch  nicht 
berücksichtigten  Schadensfeststellungen, 

•  wegen  der  infolge  der  Stichtagsbestim¬ 
mungen  nicht  Antragsberechtigten, 

0  wegen  der  im  Lastenausgleich  nicht  be¬ 
rücksichtigten  Vermögensarten  (z.  B. 
Überbestände  an  umlaufenden  Betriebs¬ 
mitteln  in  der  Landwirtschaft,  die  etwa 
7  Prozent  des  Landwirtschaftsvermögens 
ausmachen). 


Der  aktuelle  Bericht: 


0  wegen  der  im  Lastenausgleich  nicht  be¬ 
rücksichtigten  juristischen  Personen  mit 
ihren  Schäden  sowie 

0  wegen  der  in  die  SBZ  oder  nach  Öster¬ 
reich  oder  nach  Ubersee  gegangenen  Ver¬ 
triebenen.  Wenn  45  Prozent  (52  Prozent) 
hinzugefügt  werden,  ergeben  sich  etwa 
die  gleichen  Werte,  die  der  Bund  der  Ver¬ 
triebenen  im  Dezember  1973  nannte.  Le¬ 
diglich  beim  Hausrat  ist  der  von  der 
Regierung  errechnete  Wert  wesentlich 
niedriger. 

Die  Bundesregierung  hat  am  18.  Dezem¬ 
ber  1973  keine  Angaben  gemacht  über  den 
Wert  des  sogenannten  nichtwerbenden 
öffentlichen  Vermögens  (Verwaltungsge¬ 
bäude,  Straßen,  Kanalisation,  Kultureinrich¬ 
tungen  usw.). 

Aufgrund  der  neuesten  wissenschaftlichen 
Untersuchung  beträgt  nach  Verkehrswerten 
von  1945  für  alle  vertriebenen  Deutschen  das 
zurückgelassene 

0  Landwirtschaftsvermögen  46,3  Milliarden 
RM,  das 

0  Grundvermögen  21,8  Milliarden  RM,  das 
0  Betriebsvermögen  27,3  Milliarden  RM, 
das 

0  Hausratvermögen  29,4  Milliarden  RM, 
das 

0  Privatvermögen  insgesamt  somit  124,8 
Milliarden  RM; 

einschließlich  der  23,2  Milliarden  RM  nicht- 
werbendes  öffentliches  Vermögen  sind  es 
148,0  Milliarden  RM. 

Bei  nicht  unerheblichen  wissenschaftlichen 
Vorbehalten  wird  eine  Umrechnung  der 
Werte  von  1945  auf  1974  vorgenommen. 
Nach  heutigen  Wertverhältnissen  sind  von 
den  deutschen  Vertriebenen  Vermögens¬ 
werte  in  Höhe  von  335  Milliarden  DM  zu¬ 
rückgelassen  worden. 


die  Brüder  Otto  und  Emil  B  a  n  d  o  w  s  k  i i, 
_.h‘  ”lwa  um  1900  bis  1903  in  Ostpreußen,  Hei¬ 
matort  unbekannt.  Otto  Bandowski  soll  vor  1933 
in  Franklurt  (Main)  gewohnt  und  der  SPD  ange¬ 
hört  haben.  Beide  Brüder  waren  von  Beruf  Fein- 

mechaniker^  e  k  e  ,  Zahn(echnl|teri  tiUS  Inster¬ 
burg,  Alter  Markt  18,  und  über  Lena  Baus- 
•,us  zahnärztliche  Helferin,  aus  Insterburg, 
Spritzenstraße.  D.e  Gesuchten  waren  vor  Aus¬ 
bruch  des  Krieges  bei  Zahnarzt  Dr.  Rautenberg 

in  Insterburg  tätig. 

Karl  Horst  Di  t  lloff,  <jel>-  12.  April  1911 
in  Germau,  Kreis  Samland,  vermißt  in  Stalin- 

?tad Gerda  Glaubitz,  ehern.  RAD-Führerin. 
aus  Lackmedien,  Gemeinde  Maxkeim,  Kreis  Bar¬ 
tenstein.  Es  könnte  möglich  sein,  daß  sie  jetzt 
verheiratet  ist  und  einen  anderen  Namen  trägt. 

.  .  .  Albert  Horch  (geb.  1898)  und  Frau  Ger- 
trude,  geb.  Ansdieit,  sowie  die  Kinder  Erich 
(geb.  1931),  Erwin  (geb.  1934),  Edeltraut  |geb. 
1938)  und  Gisela  (geb.  1940),  sämtlich  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Am  allen  Ostbahnhoi  4  b. 

Willi  J  e  n  d  r  i  c  h.  etwa  68  Jahre,  aus  der 
Umgebung  von  Treuburg — Lötzen. 

.  Olga  Klein,  Witwe  des  Hauptlehrers  und 
Organisten  Bernhard  Klein,  aus  Auionbuch,  Kreis 
Insterburg.  Die  Gesuchte  soll  vermutlich  bei  ihrer 
Tochter,  Frieda  Westphal.  leben. 

.  .  .  Ferdinand  Koller,  Direktor  der  Kranken¬ 
kasse  Johannisburg,  und  Ehefrau  Hertha,  sowie 
Sohn  Woltgang  (geb.  1928/29  in  Johannisburg) 
Die  gesuchte  Familie  soll  nadi  der  Flucht  1945 
in  Rothenburg/Tauber  gewohnt  haben. 

.  .  .  Helmut  Nietz  (geb.  15.  Januar  1930),  aus 
Seehausen,  Kreis  Ebenrode.  Er  wurde  im  Januar 
1945  von  den  Sowjets  verschleppt  und  ist  seit¬ 
dem  vermißt. 

.  .  .  Ernst  Preuß  (geb.  3.  Januar  1903),  aus  Kamp- 
ken,  Kreis  Labiau.  Er  war  Gefreiter  bei  der  Ein¬ 
heit  Feldpostnummer  32  658  und  gab  die  letzte 
Nachricht  im  Januar  1945  aus  dem  Raum  Blaly- 
stok-Lomscha. 

.  .  .  Margarete  S  c  h  a  a  f ,  aus  Erdtnannsruh, 
Kreis  Insterburg,  und  Kate  Mikuleit,  aus 
Norkitten,  Kreis  Insterburg.  Es  könnte  möglich 
sein,  daß  die  Gesuchten  verheiratet  sind  und 
einen  anderen  Namen  tragen. 

.  .  .  die  Brüder  Ewald  und  Heinz  Wein  (etwa 
40/45  Jahre  alt),  beide  aus  Blumenau,  Kreis  Heils- 
berg. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Abteilung  Such¬ 
dienst,  2  Hamburg  13,  Postfach  8047. 


Von  der  Rente  bleiben  nur  10  Prozent 

Statistiker  prüften  die  Haushaltsbücher  —  Urlaub  mit  476  Mark 

Frankfurt  (Main)  —  Die  Rentner  ln  unserem  lande  essen  nicht  schlechter  als  die  Fa¬ 
milien  mit  relativ  hohem  Einkommen.  So  könnte  man,  In  der  Tat,  Jene  Berechnungen  auswerten, 
die  das  statistische  Bundesamt  auf  Grund  von  gut  11  000  Haushaltsbüchern  aus  1200  bundes¬ 
deutschen  Haushalleh  Ober  Einnahmen  und  Ausgaben  Im  vergangenen  Jahr  anstellte. 


Bestätigungen 


Tatsächlich  ist  der  Pro-Kopf-Verbrauch  an  Nah- 
rungs-  und  Genußmitteln  in  einem  zweiköpfigen 
Rentnerhaushait  mit  einem  durchschnittlichen 
Monatseinkommen  von  748  Mark  sogar  noch 
ein  wenig  höher  als  der  in  einer  vierköpfigen 
Arbeiterfamilie  mit  einem  monatlichen  Budget 
von  Brutto  2177  Mark.  Vermutlich  deshalb,  weil 
das  Rentnerehepaar  kleinere,  damit  aber  auch 
kostspieligere  Lebensmittelpackungen  einkau¬ 
fen  muß! 

Die  Feststellung,  die  Rentner  leisteten  sich 
die  gleichen  Tatelfreuden  wie  die  Arbeiter  oder 
auch  die  Beamten  und  Angestellten,  für  die  übri¬ 
gens  die  Statistiker  eine  vierköpfige  Familie 
mit  einem  durchschnittlichen  Monatseinkommen 
von  3571  Mark  zum  Vergleich  heranzogen,  be¬ 
leuchtet  jedoch  nur  die  eine  Seite  der  Medaille. 
Tatsächlich  nämlich  müssen  die  Rentner  gut 


Kreditinstitute: 

Dreißig  Millionen  DM  zweckgebunden 

Die  Zuführungsverordnung  der  Westvermögen  ist  gesichert 

Köln  —  Nach  §  29  des  Westvermögen-Abwicklungsgesetzes,  das  die  Abwicklung  der  unler 
Sonderverwaltung  stehenden  Vermögen  von  Kreditinstituten,  Versicherungsunternehmen  und 
Bausparkassen  aus  den  Ostgebieten  des  Deutschen  Reiches  in  den  Grenzen  vom  8.  Mai  1945 
regelt,  obliegt  dem  Bundesminlster  des  Innern  der  Erlaß  einer  Verordnung  über  die  Zuführung 
der  anfallenden  Mittel.  Sobald  die  Verordnung  in  Kraft  getreten  ist,  werden  wir  eingehend  da¬ 
zu  Steilung  nehmen. 


Nach  Zustimmung  des  Bundesrates  wird  die 
vom  Bundesinnenminister  zu  erlassende  West- 
vermögen-Zulührungsverordnung  am  I.  Septem¬ 
ber  1974  in  Kralt  treten.  Sie  führt  die  Einrich¬ 
tungen  auf,  denen  die  für  die  kulturellen  Auf¬ 
gaben  des  §  96  des  Bundesvertriebenengesetzes 
bestimmten  Beträge  und  Vermögenswerte  zuzu- 
lühren  sind  und  legt  die  Höhe  ihrer  Beteiligung 
an  diesen  Mitteln  fest.  Zur  Verfügung  dürften 
30  Millionen  DM  stehen,  die  als  Teilergebnis  der 
Vermögensabwicklung  von  Kreditinstituten,  Ver¬ 
sicherungsunternehmen  und  Bausparkassen  mit 
früherem  Sitz  in  bestimmten  Vertreibungsgebie¬ 
ten  durch  das  Westvermögen-Abwicklungsgesetz 
zweckgebunden  worden  sind.  Demgegenüber  ist 
der  nach  Vermögenswerten  von  ehemaligen  mit¬ 
teldeutschen  Kreditinstituten  zu  erwartende  Mit¬ 
telzufluß  für  die  Kulturarbeit  erheblich  geringer 
und  dürfte  erst  nach  Abschluß  der  Abwicklungs- 
vertahren  zu  übersehen  sein. 

Bei  der  Auswahl  der  Einrichtungen  war  im 
Sinne  des  Gesetzesaudrages  ihre  gebietliche 
Bindung  zu  berücksichtigen.  Deshalb  wird  das 
Nordostdeutsche  Kulturwerk  Lüneburg  bei  der 
Verfügung  über  die  ihm  zuzuführenden  Mittel 
ihre  gebietliche  Herkunft  aus  Danzig,  Weslpreu- 
lien,  Ostpreußen,  dem  Wartheland  und  der  Mark 
Brandenburg  zu  berücksichtigen  haben.  Die  ent¬ 
sprechende  Auflage  gilt  für  das  Kulturwerk  Schle¬ 


sien,  Würzburg,  gegenüber  den  Ihm  zugeordne¬ 
ten  Herkunftsgebieten  Niederschlesien  und  Ober¬ 
schlesien.  Für  die  auf  pommersche  Kreditinstitute 
zurückgehenden  Mittel  ist  die  öffentlich-recht¬ 
liche  Stiftung  Pommern,  Kiel,  und  für  das  sude¬ 
tendeutsche  Herkunftsgebiet  die  Sudetendeutsche 
Stiftung  des  öffentlichen  Rechts,  München,  ein¬ 
gesetzt  worden.  Im  mitteldeutschen  Bereich  sind 
für  Mecklenburg  die  Stiftung  Mecklenburg,  Ratze¬ 
burg,  und  für  die  Herkunltsgebiete  Provinz  Sach¬ 
sen  und  Anhalt,  Sachsen  sowie  Thüringen  der 
Mitteldeutsche  Kulturrat,  Bonn,  vorgesehen. 

Als  Einrichtungen  zur  Wahrnehmung  von  Auf¬ 
gaben,  die  thematisch  mehrere  oder  die  Gesamt¬ 
heit  der  Herkunltsgebiete  und  darüber  hinaus 
weitere  Verlreibungsgebiete  umfassen,  sind  die 
Ostdeutsche  Galerie  in  Regensburg  und  der  Ost¬ 
deutsche  Kulturrat,  Bonn,  ausgewählt  worden. 

Die  in  der  Verordnung  aufgezählten  Einrich¬ 
tungen  werden  die  ihnen  zugedachten  Mittel  nur 
erhalten,  wenn  sie  die  Rechtsform  einer  Stiftung 
des  öffentlichen  oder  des  privaten  Rechts  haben. 
Für  die  Umwandlung  etwa  eines  als  Einrichtung 
in  der  Verordnung  vorgesehenen  eingetragenen 
Vereins  in  eine  Stiftung  bzw.  für  die  Errichtung 
einer  Stiftung  sieht  die  Verordnung  als  Aus¬ 
schlußtermin  der  Mittelzuführung  den  1.  Januar 
1976  vor.  K.  K. 


90  Prozent  ihres  bescheidenen  Etats  für  den  pri 
vaten  Verbrauch  ausgeben.  Nur  zehn  Prozent 
bleiben  ihnen,  nachdem  die  Miete,  Gas  und 
Strom  bezahlt,  die  Tafel  —  sicherlich  nicht  fürst¬ 
lich  —  gedeckt  wurde,  zur  Erfüllung  einiger  klei¬ 
ner,  nicht  alltäglicher  Wünsche  und  Bedürfnisse 
oder  als  Spargroschen  übrig.  Hingegen  kann  der 
vierköpfige  Haushalt  des  Typs  drei,  also  die 
Familie  mit  einem  Monatseinkommen  von  gut 
3000  Mark,  über  ein  Viertel  dieses  Einkommens, 
also  über  rund  750  Mark  monatlich,  frei  ver¬ 
fügen.  Sie  werden  nicht  benötigt,  um  die  Un¬ 
kosten  für  das  Lebensnotwendige  zu  bestreiten. 
Und  selbst  die  Arbeiterfamilie  mit  zwei  Kindern 
und  einem  Monatseinkommen  von  gut  2000  Mark 
kann  über  300  Mark  monatlich  auf  die  hohe 
Kante  legen. 

Gewiß,  das  Wirtschaftswunder  geht  auch  an 
den  Rentnern  nicht  spurlos  vorüber.  Auch  sie 
wohnen  heute  vielfach  in  größeren,  besser  aus¬ 
gestatteten  Wohnungen,  nennen  ein  Fernseh¬ 
gerät  oder  eine  Waschmaschine  Ihr  eigen.  Doch 
der  Abstand  zu  den  gut  Verdienenden  bleibt 
doch  groß.  So  zum  Beispiel  verfügen  nur  sieben 
von  zehn  Rentnerwohnungen  über  Bad  oder  Du¬ 
sche  und  nur  jede  dritte  über  Zentralheizung. 
Für  die  gutverdienende  Familie  sind  aber  Bad 
oder  Dusche  in  der  Wohnung  eine  Selbstver¬ 
ständlichkeit  und  auch  an  eine  Sammelheizung 
sind  bereits  vier  von  fünf  dieser  Wohnungen  an¬ 
geschlossen.  Ein  anderes  Beispiel:  nur  fünf  Pro¬ 
zent  der  Rentnerhaushalte  besitzen  ein  Farb- 
femsehgerät,  jedoch  20  Prozent  der  gut  ver¬ 
dienenden  Beamten-  und  Angestelltenfamilien. 
Ähnlich  ist  die  Situation,  wenn  man  nach  Phono- 
kombinationen,  Filmkameras  oder  Geschirrspül¬ 
maschinen  fragt.  Und  auch  ein  Telefon  ist  nur 
in  jedem  fünften  Rentnerhaushalt,  jedoch  bei  88 
Prozent  der  besser  situierten  Arbeitnehmer  zu 
finden. 

Nur  fünf  Prozent  der  Rentnerehepaare  besit¬ 
zen  einen  eigenen  Kraftwagen.  Hingegen  sind 
die  Familien  mit  einem  Monatseinkommen  um 
3000  Mark  praktisch  voll  motorisiert  —  und  das, 
obgleich  sie  das  Vehikel  im  vergangenen  Jahr 
immerhin  fast  220  Mark  pro  Monat  kostete.  Such! 
man  allerdings  im  Zeichen  der  Nostalgiewelle 
nach  hausbackenen  mechanischen  Nähmaschinen, 
nach  Gas-  und  Kohleherden,  nach  einfachen 
Waschmaschinen  ohne  Schleudergang,  so  lohnt 
sich  ein  Besuch  bei  Oma  und  Opa;  denn  dort 
findet  man  solche  Veteranen,  die  noch  brav  ihren 
Dienst  tun,  in  reicher  Zahl. 

Und  zuguterletzt:  die  befragten  Rentner  gaben 
zwar  an,  im  vergangenen  Jahr  vier  Wochen  Ur¬ 
laub  gemacht  zu  haben,  doch  für  Reisen  standen 
ihnen  nur  476  Mark  zur  Verfügung.  Mit  anderen 
Worten,  sie  konnten  sich  höchstens  eine  von  der 
Krankenkasse  bezahlte  Kur  als  Erholung  leisten 
oder  sie  besuchten  Kinder  und  Enkel.  Die  qut 
situierte  Arbeiterfamilie  war  jedoch  26  Taqe 
unterwegs  und  gab  über  2000  Mark  aus.  Freilich: 
richtigen  Familienurlaub  mit  den  Kindern  machte 
nur  jede  dritte  von  ihnen  Christian  Derlus 


Wer  kann  die  nachstehend  aufgqfühilen  *Ar- 
beltsVerhältmsse  des  Benno  Belschkus,  aus 
Tilsit,  Deutsche  Straße  23,  bestätigen?  1925  bis 
1929  Textilwarengeschäft  Richard  Nicolovius, 
Tilsit;  Anfang  1933  (etwa  drei  Monate)  Firma 
Katege,  Tilsit:  1.  bis  30.  September  1933  Firma 
Fritz  Jahn,  vormals  Sommerfeld,  Königsberg, 
Junkerstraße.  In  erster  Linie  wird  Bruno  Paw- 
litzki,  aus  Tilsit,  gesucht,  der  seinerzeit  bei  Nico¬ 
lovius  tätig  war  und  jetzt  in  Bremen  wohnen 
soll. 

Wer  kann  über  den  beruflichen  Werdegang 
des  Ewald  Bolz,  geb.  15.  September  1911  in 
Osterode,  zweckdienliche  Angaben  machen?  Er 
wohnte  bis  Mai  1931  bei  seinen  Eltern  in  Rasten¬ 
burg,  Elwenspölstraße  7  oder  9,  und  besuchte 
vom  Mai  1930  bis  April  1931  die  Polizeischule 
ln  Sensburg.  Im  Oktober  1931  wurde  er  von  der 
damaligen  Reichswehr  übernommen,  der  Stand¬ 
ort  war  zunächst  Allenstein,  dann  Heilsberg. 
1935  wurde  er  von  der  Wehrmacht  übernommen 
und  gehörte  bis  zu  seinem  Vermißlsein  der  Rhei¬ 
nisch-Bayerischen  Inf.-Div.  306  an. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Fritz  Brosz,  aus 
Königsberg,  vom  1.  November  1935  bis  1.  Okto¬ 
ber  1936  bei  der  1.  Komp.- Aufklärungsabteilung 
Nr.  1  (1.  A.A.  mot.)  Königsberg,  aktiv  gedient 
hal?  In  erster  Linie  werden  folgende  Vorgesetzte 
und  Kameraden  gesucht:  Hauptmann  Sauranl: 
Oberleutnant  Kurzhaci  Unteroffizier  Jungereit: 
Hauptfeldwebel  Göding;  Feldwebel  Strauß;  fer¬ 
ner  die  Funker  Dr.  Qulntern  (Zahnarzt) i  von 
Bahifeld:  Heinz  Wasgien  und  die  Schützen 
Bartsch;  Schilling  und  Kröter. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Max  Golden- 
oorg,  geb.  7.  Juni  1914  in  Königsberg,  wie 
folgt  beschäftigt  gewesen  ist?  Anfang  1938  bis 
Anfang  1939  Baufirma  Rudolf  Meyer,  Bartenstefu, 
Heilsberger  Straße,  als  Maschinist;  Anfang  bis 
Mifte  1939  Ziegelei  Schwarz,  Wuslack,  Kreis 
Hellsberg. 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Ar¬ 
beitsverhältnisse  des  Hermann  Kirschnick. 
?us .  Straße  der  SA  161,  beslätigen?  1908 
bis  1913  Gutsverwaltung  Wangrltten,  Kreis  Bat- 
tenstein;  1914  bis  1918  Soldat,  anschließend  zwei 
Jahre  Grenzschutz;  1921  bis  1923  Gutsverwallunc; 
f„clen0rt'  Kre,s  Treüburg;  1924  bei  einer  Firma 
n",,^d!ye.rt^.(Weslfalen) !  1926  Kohlenhandlunq 
Baufeld,  Ly  de,  und  anschließend  bis  1930  Kohlen 
handlung  Kassner.  Lydc;  vom  10.  Januar  1931 
Molkereigenossenschaft  Lydc  als  Milchlieferant 
ln  erster  Lime  werden  folgende  Nachbarn  und 
r-6!  s*nt/'  aus  kyde,  Straße  der  SA.  gesucht: 

7WwiÜ’  .9er”sdl'  Jordan-  Kaminski,  Rutkowskl, 
Zerwinski,  Okun,  Trojan  und  Pottworni. 

hpuJLLhsu"  dle  nad>slehend  aufgeführten  Ar- 
mene?  ^UmsAe  des  Ge°'9  Schenk,  aus  Blu- 
Tahr  Ä  hre!SjHei  Sberg’  bestätigen?  Ein  halbes 
Kreis  nlel,Sd.ie,nsl  im  Lager  GroB  Poninken. 

193S  Bar,ens’em;  1.  März  1932  bis  30.  April 
Krei«  p„nn?  ,Z,"n?ann-  Kaisergarten  Seeburg. 
p_  .  R°,  e  :  '  bis  Kriegsanfang  Firma 

H  "SJ;BIdZ°nB'  Bartens‘ein,  Rastenburger  Str.  41: 
iqi«h*jn  °‘n  Jahr  Militärzeit  von  1937  bis 

7..  *  id«fr  2we'ten  Jägerkompanie  Orteisburg 
i  ^usrt,r»ten  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschall  Ostpreußen.  Abteilung  Such 
dienst,  2  Hamburg  13,  Postfach  8047. 
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Forum  freier  Meinungen 


„Trotzdem  in  der  Kirche  bleiben!" 


„Bitte  verlassen  Sie  unsere  Kirctie  nicht!“  — 
Mit  dieser  herzlichen  Bitte  wende  ich  mich  als 
Vorsitzender  der  Gemeinschait  evangelischer 
Ostpreußen  an  Sie,  meine  evangelischen  Lands¬ 
leute  aus  unserer  Heimat  Ostpreußen  —  ganz 
besonders  aber  an  alle  die  unter  Ihnen,  die 
meinen,  einen  Austritt  aus  der  Kirche  nicht 
länger  hinausschieben  zu  können. 

Ich  kann  es  nur  zu  gut  verstehen,  wenn 
jemand  meint,  diesen  Schritt  der  äußeren 
Trennung  von  unserer  Kirche  vollziehen  zu 
müssen.  Angesichts  mancher  Entwicklungen  in 
unserer  Kirctie  sind  solche  Überlegungen  nicht 
verwunderlich.  Da  ist  die  Ostdenkschrift,  die 
vielen  von  uns  große  Gewissensnot  bereitet  hat. 
Da  gibt  es  die  sogenannten  Befreiungsbewegun¬ 
gen  in  aller  Welt,  die  Gewalt  und  Terror  ge¬ 
brauchen  und  sich  kirchlicher  Sympathien  bis  hin 
zur  finanziellen  Unterstützung  erfreuen.  Da  gibt 
es  bewegte  Klagen  von  Kirchenführern  über  die 
Mißachtung  der  Menschenrechte  In  der  west¬ 
lichen  Welt,  zugleich  aber  auch  ihr  Stillschweigen 
gegenüber  der  Unterdrückung  kirchlichen 
Lehens  und  christlichen  Glaubens  im  gesamten 
östlichen  Machtbereich.  Da  gibt  es  ev.  Studenten¬ 
gemeinden,  die  engste  Aktionsgemeinschäften 
mit  kommunistischen  Gruppen  elngehen  und  es 
gibt  Pastoren,  die  Mitglieder  der  DKP  sind.  Die 
Aufzählung  könnte  fortgesetzt  werden,  aber  das 
Gesagte  mag  genügen. 

Dennoch  bitte  ich  Sie,  verlassen  Sie  unsere 
Kirche  nicht.  Auch  ich  habe  einmal  gemeint,  die 
Politisierung  der  Kirche  nicht  länger  ertragen  zu 
können  und  meinen  Austritt  erklären  zu  müssen, 
aber  mein  alter  Superintendent  Klatt  aus  Gum¬ 
binnen  hat  mich  bewogen,  dieses  nicht  zu  tun. 
Er  wies  mich  darauf  hin  ,daß  ich  mit  meinem 
Austritt  nur  denen  einen  Gefallen  täte,  die  in 
der  Kirche  und  mit  der  Kirche  ihre  einseitigen 
politischen  Ziele  verfolgen  wollten.  Stattdessen 
gilt  es  in  dieser  Kirche  zu  bleiben  und  mit  dazu 
beizutragen,  daß  die  Stimme  des  Evangeliums  in 
ihr  nicht  verstumme.  Es  gibt  vielerlei  Möglich¬ 
keiten  der  Mitarbeit  in  Synoden,  Kirchen¬ 
vorständen,  kirchlichen  Gruppen  und  Aus¬ 
schüssen.  Sie  werden  überall  auf  Gleichgesinnte 
treffen,  die  mit  uns  der  Meinung  sind,  daß 
Kirche  Kirche  bleiben  muß  und  nicht  Hand¬ 
langer  bestimmter  politischer  Richtung  sein  darf. 
Sie  werden  feststellen,  daß  es  in  vielen  Gemein¬ 
den  eine  echt  christliche  Zusammenarbeit  auch 
von  politisch  unterschiedlich  eingestellten 
Gemeindegliedern  auf  der  Grundlage  des 
gemeinsamen  Glaubens  gibt  und  daß  einseitige 
politische  Stellungnahmen  mancher  Kirchen¬ 
oberen  in  diesen  Gemeinden  keinen  Widerhall 
linden. 


Die  Zahl  der  Gleichgesinnten  ist  nicht  klein. 
Der  Wind  bläst  Ihnen  manchmal  hart  ins  Gesicht 
und  die  kirchliche  Presse  schwelgt  sie  weithin 
lot.  Aber  sie  sind  da,  auch  unter  den  Pfarrern 
unserer  ehemaligen  evangelischen  Kirche  in  Ost¬ 
preußen.  Lassen  Sie  bitte  diese  nicht  im  Stich. 
Denken  Sie  daran,  daß  es  die  Gemeinschaft 
evangelischer  Ostpreußen  gibt.  Diese  tritt  zu¬ 
sammen  mit  anderen  kirchlichen  Gruppen  dafür 
ein,  daß  Kirche  Kirche  bleibt,  wie  wir  es  Im 
Kampf  der  Bekennenden  Kirche  gegen  die  politi¬ 
sche  Überfremdung  durch  die  „Deutschen 
Christen"  im  Kirrhenkampf  während  des 
„Dritten  Reiches“  sagten:  Daß  die  Kirche  auch 
heute  als  ihre  alleinige  Aufgabe  die  Verkündi¬ 
gung  des  Evangeliums  von  dem  Gekreuzigten 
und  Auferslandenen  Herrn  ansehen  und  wahr¬ 
nehme  —  und  daß  die  Kirche  von  daher  Raum 
habe  für  verschiedene  politische  Überzeugungen 
Ihrer  Glieder. 

Hans  Kuntze,  Hamburg 

Vorsitzender  der  Gemeinschaft 

evangelischer  Ostpreußen  e.  V. 

Klare  Entscheidung 

Der  Austritt  von  Herrn  Prengel  aus  der  Kirche 
war  eine  klare  und  notwendige  Entscheidung. 
Ich  habe  diese  Trennung  schon  vor  einiger  Zeit 
vollzogen  und  bedauere  nur,  daß  ich  es  in  aller 
Stille  tat.  Die  EKD  sollte  zu  hören  bekommen, 
weshalb  Christen  zu  der  Überzeugung  kommen: 
„Das  ist  meine  Kirche  nicht  mehr!"  Das  Aus¬ 
scheiden  aus  einer  Organisation,  die  sich  mehr 
und  mehr  politisch  gebärdet,  hat  mit  der  eigenen 
Einstellung  zum  Glauben  nichts  zu  tun.  Wer  sein 
Vaterland  und  seine  Heimat  liebt,  kann  es  nicht 
hinnehmen,  wenn  —  auch  in  seinem  Namen  — 
unter  dem  Etikett  „Versöhnung“  der  rechts¬ 
widrige  Machtzuwachs  der  antichristlichsten 
Macht  der  Welt  gutgeheißen  wird.  Einem  wah¬ 
ren  Christen  steht  der  Kotau  vor  der  Gewalt 
schlecht  an.  Das  ist  kein  Dienst  am  Frieden.  Die 
EKD  muß  wissen,  was  sie  tut.  Ich  aber  habe  ihr 
meine  Zustimmung  und  meine  Mitgliedschaft 
verweigert.  Heinrich  Schumacher,  Mannheim 

Ein  konsequenter  Schritt 

In  der  Ausgabe  vom  22.  6.  74  habe  Ich  mit 
Genugtuung  den  Brie I  von  Herrn  Gerhard 
Prengel  an  Bischol  Claas  gelesen.  Endlich  ein 
Mann,  der  konsequent  ist.  Nun  müßten  doch 
endlich  alle  gemerkt  haben,  was  heute  in  der 
EKD  gespielt  wird.  Man  will  uns  dort  weis- 
machen,  daß  der  Verlust  unserer  Heimat  der 
Wille  Gottes  Ist,  scheint  aber  gleichzeitig  zu 
vergessen,  daß  in  der  Bibel  steht:  .Du  sollst 


Junge  und  alte  Ostpreußen  zu  Problemen  der  Zeit 


Alle  Einförmigkeit  langweilt 


Im  Forum  Folge  24  trellen  zwei  Äußerungen 
zur  Groß-  und  Kleinschreibung  auleinander:  eine 
männlich-nüchterne  mit  allerlei  Beweisstoll,  eine 
weiblich-emplindsame  ohne  Begründung.  Ich 
möchte  die  zweite  durch  ein  paar  Gedanken 
unterstützen,  durch  .nüchterne'  wie  auch  durch 
.aus  dem  Herzen  gesprochene’. 

Unsere  europäische,  besonders  unsere  deut¬ 
sche  Kultur  braucht  nicht  erst  in  Gelahr  zu  ge¬ 
raten.  Sie  verlällt  zunehmend.  Von  den  betroi- 
lenen  Bereichen  kulturellen  Lebens  ist  die  Schrill 
nur  einer.  Mit  ihrer  Eigenart  verlällt  noch  nicht 
die  ganze  Kultur,  aber  die  Anpassung  an  andere 
Schrillen  trägt  zur  Verarmung  an  eigenen  Prä¬ 
gungen  bei.  Wie  Herder  seine  Volkslieder  .Stim¬ 
men  der  Völker ’  nennt,  so  könnte  man  Bild 
und  Schrill  .Gesicht  der  Völker ‘  nennen.  Be¬ 
trachten  wir  einmal  daraulhin  die  Schrillen  orien¬ 
talischer  Völker! 

Wenn  man  in  Europas  Mitte  im  ausgehenden 
Mittelalter  nicht  nur  die  Namen  der  Personen, 
sondern  auch  die  der  sichtbaren  und  unsichtbaren 
Dinge  mit  großen  Anfangsbuchstaben  zu  schrei¬ 
ben  begann,  so  mag  darin  der  Geist  großer  Ge¬ 
lehrter  und  Mystiker  wie  Nikolaus  von  Kues 
und  Meister  Eckehart  sich  ausgewirkt  haben,  das 
Erkennen  göttlichen  Wirkens  in  allem  Wesen, 
allen  Personen  und  Dingen,  in  allem,  was  . we¬ 
sentlich •  ist.  —  Die  alle  deutsche  Fraktur  zu 
lesen,  mag  lür  die  Nachbarvölker  schwer  sein. 
Grolle  lateinische  Buchstaben  kennen  sie  alle, 
l  ür  den,  der  an  unsere  Großschreibung  gewöhnt 
ist,  liest  sich  ein  Test  bedeutend  leichter,  wenn 
die  Dinge  hervorgehoben  sind.  Alle  Einförmig¬ 
keit  langweilt. 

Mit  Grenztällcn  in  der  Groß  und  Kleinschrei¬ 
bung  sollte  man  großzügiger  umgehen,  beides 
cielten  lassen  und  nicht  als  Fehler  anrechnen. 
Dann  wäre  der  Kummer  der  Schulkinder  beho¬ 
ben.  Es  sind  Bestrebungen  im  Gange,  Noten  für 
Rechtschreibung  abzuschallen,  was  nicht  daran 
hindern  darl,  Rechtschreibung  zu  lehren.  In  vieler 
Beziehung  haben  wir  es  leichter  als  andere  Völ¬ 
ker:  a  sprechen  wir  immer  als  a,  e  als  e  usw. 
Ein  Chinese  lernt  sein  Leben  lang  nie  aus,  wenn 
er  annähernd  alle  Schriftzeichen  kennen  will. 
Welchen  Reichtum  an  Geist  oilenburl  seine 
Schrittl  Wie  wenig  Mühe  kosten  uns  dagegen 
unsere  einfachen  Buchstaben! 

Der  .nüchterne“  Milteieuropäer  ist  dabei,  aus 
Gründen  der  Zweckmäßigkeit  immer  mehr  an 
Werten  „abzubauen',  stall  sich  seiner  Vielialt  zu 
freuen. 

Wenn  man  aul  dem  Bild  im  .Forum  .'  den 
kleinen,  flachsblonden  Steppke  sieht,  eingekeilt 
zwischen  Apparaten,  muß  es  einen  doch  jammern. 
.Wieviel  schöner  würde  es  aussehen,  wenn  der¬ 


selbe  Steppke  am  Ostseestrand  eine  Sandburg 
baute  und  aus  bunten  Steinchen  große  Buchsta¬ 
ben  darauf  legte! 

Wohin  soll  der  Mensch  sich  entwickelet  Wel¬ 
che  Mächte  bestimmen  das?  Müssen  wir  uns 
anpassent  Fragen,  die  lür  alle  Kulturbereiche 
gelten,  auch  lür  die  Schrift. 

Hedwig  v.  Lölhöffel,  München 

„Hetze  gegen  Monarchie" 

ln  Ihrem  Artikel  „Sei  schön  und  schweig“  stel¬ 
len  Sie  die  Behauptung  auf,  die  Zeit  der  Monar¬ 
chien  sei  vorbei.  Ich  kann  dies  nicht  unwider¬ 
sprochen  lassen.  Zur  Zeit  kann  man  von  drei 
Staaten  sagen,  daß  sie  sich  nach  mehr  oder 
weniger  langer  Zeit  des  .Interregnums'  wieder 
auf  die  Monarchie  zu  bewegen.  —  Als  erstes 
wäre  hier  wohl  Spanien  zu  nennen,  daß  nur 
noch  Zentimeter  von  der  endgültigen  Wieder¬ 
einsetzung  der  Monarchie  entfernt  ist.  Auf  den 
zukünftigen  König,  den  Prinzen  Juan  Carlos  von 
Spanien,  gründen  sich  die  Hoffnungen  der  Demo¬ 
kraten  und  Monarchisten  (was  meist  das  gleiche 
ist!),  ja  selbst  von  Republikanern,  auf  eine  De¬ 
mokratisierung  des  politischen  Lebens.  Um  das 
entgegengesetzte  Beispiel  zu  nennen,  muß  nur 
auf  Jugoslawien  verwiesen  werden.  Der  Staat 
wird  noch  in  der  Sterbestunde  Titos  in  die  An¬ 
archie  versinken,  weil  der  Nachfolger  nicht  er¬ 
kennbar  ist.  Das  Symbol  der  Krone,  deren  Legi¬ 
timität  und  die  gelöste  Nachfolgefrage  sind  die 
einigenden  Klammem,  die  Spanien  vor  Ähnli¬ 
chem  schützen.  —  Der  zweite  Staat,  bei  dem  die 
Rückkehr  des  Monarchen  unmittelbar  bevorsteht, 
ist  Griechenland.  Der  absolut  königstreue  Pre¬ 
mierminister  Karamanlis  bietet  die  Gewähr  für 
König  Konstantin  II.  und  die  Rückgewinnung 
des  Thrones.  Die  Anfangsschwierigkeiten  bei  der 
Demokratisierung  werden  in  Portugal,  dem  drit¬ 
ten  Staat  meiner  Aufzählung,  noch  durch  Spinola 
überwunden.  Es  zeigt  sich  aber,  daß  ihm  die 
Zügel  langsam  entgleiten,  ln  Portugal  haben  sich 
in  der  Zwischenzeit  zwei  monarchistische  Par¬ 
teien  gebildet,  nämlich  die  Liberale  Partei  und 
die  Monarchistische  Volkspartei.  Sie  bilden  zu¬ 
sammen  mit  der  Christlich-Demokratischen  Par¬ 
tei  die  konservative  Mitte  des  Parteiwesens,  das 
mit  Sicherheit  diese  drei  Parteien  begünstigt. 

Wie  Sie  sehen,  läßt  sich  Ihr  Ausspruch  nidit 
aufrechterhalten  I  Ich  könnte  Ihnen  mehr  Bei¬ 
spiele  anführen,  nur  kurz  möchte  ich  Argentinien 
und  Brasilien  erwähnen.  Und  vielleicht  auch 
noch  kurz  zu  Ihrer  Information:  ich  bin  20  Jahre 
alt. 

Wenn  die  Hetze  gegen  die  Monarchie  anhält, 
muß  ich  Ihre  Zeitung  abbestellen. 

Harald  Schmaulz.  Weinsbera/Germanv 


„Sind  Sie  beim  Umweltbundesamt  beschäftigt?“  Zeidinung  Berliner  Morgenpost 


nichf  stehlen!"  Man  predigt  von  Versöhnung. 
Versöhnung  mit  wem?  Mit  den  Feinden  des 
Rechtes  kann  man  doch  keine  Versöhnung 
leiern.  Wenn  die  Herren  der  EKD  sühnen  und 
büßen  wollen,  dann  sollen  sie  das  ruhig  tun.  Ich 
habe  niemanden  umgebracht  und  habe  daher 
keine  Veranlassung,  Russen,  Polen  oder  andere 
um  Verzeihung  zu  bitten.  Ich  glaube  vielmehr, 
daß  jetzt  die  Gegenseite  am  Zuge  ist.  Ich  habe 
schon  lange  vergeben,  aber  ich  bin  nicht  bereit, 
aul  mein  Recht  zu  verzichten. 

Lothar  Schneidereit,  Ellwangen 

Nicht  überall  Gebete 

„Der  kärgliche  Seelentrost"  in  Nr.  30/74  — 
Ihr  Bericht  Uber  die  angreifbare  und  unser  Na- 
tionalgefühl  verneinende  Haltung  der  Mehrheit 
der  evangelischen  Kirchenfunktionäre  —  Seel¬ 
sorger  kann  ich  diese  Herren  nicht  mehr  nennen 
—  hat  mich  sehr  interessiert.  Ich  erlaube  mir, 
den  Inhalt  um  eine  weitere  Variante  zu  berei¬ 
chern: 

Vor  etwa  zwei  Jahren  mischte  sich  der  han¬ 
noversche  Landesbischof  Lohse  in  die  Kandida¬ 
tenaufstellung  einer  Partei  ein.  Ich  beantragte 


darauf  einen  Empfang  bei  Lohse,  der  mir  auch 
gewährt  wurde.  Der  Kirchenfunktionär  war  kurz 
vorher  aus  Polen  gekommen,  wo  er  u.  a.  auch 
das  ehemalige  KZ  Auschwitz  besucht  halte.  Auf 
ineine  Frage,  ob  er  auch  die  Stelle  der  Massen¬ 
gräber  bei  Graudenz  besucht  habe  —  wo  zigtau¬ 
sende  deutscher  Frauen  und  Männer  verscharrt 
wurden,  ob  er  dort  auch  ein  stilles  Gebet  ge¬ 
sprochen  habe  —  wußte  Herr  Lohse  keine  Ant¬ 
wort. 

Meine  weitere  Frage  betraf  die  kirchlichen 
Dokumente  in  den  Vertreibungsgebieten.  U.  a. 
ob  Polen  diese  im  Rahmen  des  Warschauvertra- 
des  der  Bundesregierung  übergeben  würde,  kam 
eine  Frage,  für  deren  Bezeichnung  mir  ein  parla¬ 
mentarisch  zulässiger  Ausdruck  fehlt.  Der  Herr 
Landesbischof  meinte: 

„Alle  diese  Dokumente  liegen  feinsäuberlich 
verwahrt  in  den  Archiven  Danzig  und  Stettin. 
Sie  sind  dort  für  jedermann  zugänglich.“ 

Nach  den  Worten  dieses  hohen  Kirchenfunk¬ 
tionärs  muß  nun  jeder  Deutsche,  der  sich  mit 
der  Kirchengesrhichte  seiner  Heimat  beschäftigen 
will  oder  Familiengeschichte  treibt,  erst  in  eine 
der  beiden  Städte  fahren,  um  sich  dort  zu  unter¬ 
richten.  —  Arme  Kirche  und  deine  Amtsbrüder! 
Kristian  Hummel-Groß-Carzenburg,  Isernhagen 


Gerechtigkeit  für  alle  Völker 


In  der  Ausgabe  des  Ostpreußenblattes  vom 
27.  7.  1974  brachten  Sie  den  sehr  dankenswerten 
Artikel  „Gerechtigkeit  ohne  doppelten  Boden", 
in  dem  Sie  auch  die  seit  1969  in  Arbeit  befind¬ 
liche  Dokumentation  Uber  Kriegsverbrechen  an 
Deutschen  erwähnten.  Wie  die  Lokalpresse  vom 
24.  7.  meldete,  ist  diese  Dokumentation  jetzt  fer¬ 
tiggestellt  worden,  allerdings  mit  der  Maßgabe, 
sie  solle  nicht  veröffentlicht  werden,  sondern  nur 
der  „Verwendung  bei  internationalen  Verhand¬ 
lungen“  und  für  „Forschungszwecke“  dienen. 

Das  ist  ein  unerhörter  Vorgang,  der  nicht  nur 
der  Gerechtigkeit,  sondern  auch  der  Mündigkeit 
des  deutschen  Staatsbürgers  einschließlich  seiner 
gewählten  Vertreter  ins  Gesicht  schlägt.  Wie 
lange  sollen  wir  noch  als  zweitklassige  Nation 
behandelt  werden?  Man  Ist  wohl  bereit,  von  der 
deutschen  Leistung  und  Intelligenz  zu  profitie¬ 
ren,  aber  die  Selbstachtung  verweigert  man  uns 
auch  heute  noch,  fast  30  Jahre  nach  Kriegsende. 

Am  25.  7.  wurde  gemeldet,  daß  Präsident  Dr. 
Czaja  die  Bundesregierung  aufgeforderl  habe, 
die  Dokumentation  wenigstens  allen  Bundestags¬ 
abgeordneten  zur  Verfügung  zu  stellen.  Das  ge¬ 
nügt  zwar  nicht,  aber  Dr.  Czaja  braucht  letzt  die 
Rückendeckung  der  Vertrlebenenpresse!  Das  ist 
es,  worum  ich  Sie  inständig  bitten  möchte. 

Als  zweites  schlage  ich  vor,  daß  die  Vertrlehe- 
nenverhünde  unverzüglich  mit  einer  Sammlung 
von  an  Deutschen  begangenen  Kriegsverbrechen, 
die  von  den  Zeugen  beschworen  werden,  begin¬ 
nen  möge.  Der  Beate-Klarsfeld-Prozeß  beweist, 
wie  dringend  notwendig  das  ist,  so  lange  solche 
Zeugen  noch  leben! 

Das  hat  nichts  mit  Chauvinismus  zu  tun  oder 
gar  mit  Rachegefühlen,  sondern  dient  der  Forde¬ 
rung  nach  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  für  alle 
Völker!  Was  man  bis  jetzt  „Aufarbeitung  der 
Vergangenheit"  nannte,  entsprang  einem  ein¬ 
seitigen,  verfälschenden  Geschichtsbild. 

Eckhard  Brehmer,  Bad  Gandersheim 

Linkslastige  Schulerziehung 

Zur  Glosse  „Peinlich,  peinlich  .  .  .“  in  Ihrer 
Ausgabe  vom  13.  7.  1974:  ln  dieser  Glosse  spre¬ 
chen  Sie  die  „Schulbestimmungen  der  Sowjet¬ 
union“  an.  Unseren  Schülern  sind  diese  sowjeti¬ 
schen  Bestimmungen  offenbar  nicht  mehr  unbe¬ 
kannt.  In  welcher  Form  (vermutlich  linksradikaiej 
Lehrer  unsere  Schüler  damit  vertraut  machen, 
davon  zeugt  ein  Blatt  aus  einem  Schulheft,  das 
ich  am  II.  7.  1974  in  Bergneustadt  (Oberberg. 
Kreis)  unter  anderen  weggeworfenen  Papieren 
fand.  Auf  diesem  Blatt,  das  Ich  Inzwischen  der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt  habe,  hat  ein  Schüler  vermerkt: 

„Die  Schulordnung  von  der  UdSSR  soll  die 
Schüler  zu  bürgerlichen  +  hilfsbereiten  Men¬ 
schen  machen  4- 

der  BRD  ist  es  egal,  was  aus  den  Menschen 
wird.“ 

Auch  ein  Beitrag  zum  Thema  „Verfassungs¬ 
feinde  im  Staatsdienst“.  Hanns  Lenz,  Neull 

„Wunder"  im  Kartoffelacker 

ln  Ihrer  Ausgabe  Nr.  23  fielen  mir  in  den 
Ausführungen  von  H.  Stiel:  .Aul  der  Suche  nach 
einem  Strom  .  .“  einige  .Besonderheilen“  aui. 

Da  ich  ein  interessierter  und  aulmerksamer 
Leser  des  OSTPREUSSENBLATTES  bin,  möchte 


ich  gerne  wissen,  wie  man  aus  fünf  walnuß 
großen  Kartoffeln  750  Pfund  erntet.  —  Ich  ptlan n 
In  meinem  Garten  auch  Kartoffeln  an  und  die 
max.  Rekordernte  einer  Staude,  ohne  Dünger 
zwar,  war  FÜNF  Plund.  Eine  andere  Frage  wäre: 
Wie  veredelt  man  Kartoffeln  mit  Erbsen  und 
wie  sieht  dieses  Ptfanzengebilde  aus?  Ich  würde 
mich  sehr  freuen,  wenn  Sie  mir  diese  Fragen 
beantworten  könnten. 

Die  Vermutung,  daß  dieser  Artikel,  so  wie  er 
geschrieben  ist,  ein  verspäteter  Aprilscherz  ist. 
geht  mir  nicht  aus  dem  Kopf. 

Emil  Bald,  Uedem 

„Erneut  bewähren  lassen“ 

Lieber  Herr  Marquardt,  aus  Ihren  Zeilen  (13  7  1 
spricht  so  tiefe  Verbillerung  und  Resignation, 
daß  ich  erschüttert  bin.  Sie  schlagen  vor,  gar 
nicht  mehr  zu  wählen.  Und  das  wäre  m.  E.  der 
schlechteste  Weg.  In  jenen  unglückseligen  12 
Jahren  habe  ich  mir  vorgenommen,  zu  jeder  Wahl 
zu  gehen.  Als  Demokraten  sind  wir  mit  ver¬ 
antwortlich  und  können  unsere  Hände  nicht  .in 
Unschuld  waschen“,  indem  wir  einer  Pllichl  des 
Staatsbürgers  nicht  nachkommen.  Diese  Möglich 
keil,  die  Sie  vorschlagen,  ist  verhängnisvoll!  Be¬ 
stimmt  hat  die  CDU  aus  ihrer  Verirrung  —  Mai 
1972 —  gelernt.  Sic  schreiben  (und  meinen  damit 
die  rosarot-rote  Koalition),  sie  soll  gewinnen 
und  regieren,  bis  dem  letzten  Deutschen  die  Au¬ 
gen  aulgegangen  sind.  Das  können  Sie  nicht  im 
Ernst  meinen;  denn,  dann  gelänge  wohl  der 
.DDR“  die  Durchsetzung  des  in  ihrer  Verfassung 
niedergelegten  Alleinvertretungsanspruches  und 
die  .Wiedervereinigung  unter  Hammer  und  Zir¬ 
kel“,  und  es  gäbe  lür  Deutschland  und  Europa 
keinen  Weg  zurück  in  die  Freiheit.  Und  das 
wollen  Sie  bestimmt  nicht.  —  Ich  schlage  vor. 
die  Parteien,  unter  deren  Führung  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  aus  einem  Trümmerhaufen 
zu  einem  blühenden  Land  wurde,  und  die  sich 
heute  als  einzige  noch  zu  Deutschland  bekennt, 
die  CDU/CSU  erneut  sich  bewähren  zu  lassen 
Schwer  genug  werden  sie  es  ohnehin  haben,  da 
alles  so  verfahren  ist.  Dies  wäre,  glaube  ich. 
unsere  letzte  Chance.  Traute  Frisch,  Schleswig 

Nidit  mehr  wählbar 

Herr  E.  Marquardt,  Oldenburg  I.  H.,  setzt  sfr* 
in  seinem  Leserbrief  mit  der  Frage  auseinand. 
welche  Partei  wir  Vertriebenen  nach  dem  I". 
Mai  1972  —  nach  der  Ratifikation  der  Ostvei 
trage  —  nun  noch  wählen  sollen  und  komrnl 
zu  dem  Schluß,  daß  es  keine  der  drei  Bundes¬ 
tagsparteien  sein  kann.  Meine  Frau  und  ich 
stimmen  Herrn  M.  voll  und  ganz  zu.  —  Ich 
nehme  an,  daß  die  Redaktion  den  Brief  des 
Herrn  Marquardt  veröffentlicht  hat,  um  festzu¬ 
stellen,  wie  die  Antworten  auf  hin  ausfallen.  Sie 
werden  meine  Antwort  daher  wohl  kaum  ver¬ 
öffentlichen.  Rudolf  Sinnhuber,  Hohenwestedt 


Von  den  zahlreichen  an  uns  errichteten 
Leserbriefen  können  wir  nur  wenige,  und 
diese  oft  nur  auszugsweise  veröffentlichen. 
Die  Leserbriefe  geben  die  Meinung  der  Ver¬ 
fasser  wieder,  die  sieh  nicht  mit  der  Meinung 
der  Itedaktton  zu  decken  braucht.  Anonyme 
oder  anonym  bleiben  wollende  Zuschriften 
werden  nicht  berücksichtigt. 
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zum  98.  Geburtslag 

Arndt,  Kalbe,  aus  Tapiau,  Markt,  Schönbruch,  jetzt 
344  Esdiwcge,  Am  Brückentor  4,  Altersheim,  am 

11.  August 

zum  97.  Geburtstag 

Westenherger,  Anna,  geh.  Toleikies,  aus  Kinder¬ 
hausen.  Kreis  Ebenrode,  jetzt  53  Bonn-Bad  Godes¬ 
berg,  Büchelstraße  22  (bei  Gudatke).  am  11.  August 

zum  96.  Geburtstag 

Balda,  Charlotte,  aus  Talken,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
2  Hamburg  76,  Von-Essen-Straße  7,  am  14.  August 

zum  95.  Geburtstag 

Krajewski,  Luise,  geb.  Witt,  aus  Gilgenau,  Kr.  Ortcls- 
burg,  jetzt  2443  Großenbrode,  Nordlandstraße  64, 
am  11.  August 

Wcitsdrles,  Emma,  geb.  Kirsdinlng.  aus  Plein,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Ewald, 
473  Ahlen,  Hellstraße  28.  am  5.  August 
Wölk,  Auguste,  geb.  Sziebrowski,  aus  Georgenthal, 
Kreis  Mohrungen.  jetzt  233  Edternlörde,  Auf  der 
Höhe  26,  am  7.  August 

/um  94.  Geburtstag 

Schibilla,  Emil,  aus  Buddern,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
2243  Albersdorf,  Waldstraße  3,  am  7.  August 

zum  93.  Geburtstag 

Possekcl,  Anna,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Große  Stiehle 
Straße  5.  Jetzt  2061  Schiphorst,  am  17.  August 

zum  90.  Geburtstag 

Franz,  Emma,  geb.  Glrolt,  aus  Soldahnen,  Kr.  Anger- 
hurg,  jetzt  2101  Hamburg-Moorburg,  Elbdeich  283, 
am  18.  August 

Mack,  Anni.  geb.  Blaß,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  2362 
Wahlstedt.  Scharnhorststraße  13,  am  12.  August 
Witte,  Wilhelm,  aus  Reichertswalde,  Zargen  und 
Lipa,  jetzt  34  Göttingen,  Fichtenweg  17,  am 
t3.  August 

zum  89.  Geburtstag 

Slamminger,  Wilhelm,  aus  Warkallen  und  Gum¬ 
binnen.  Erich-Koch-Straßo  1,  Jetzt  326  Rinteln,  Alle 
Todenmanner  Straße  t,  am  9.  August 

zum  88.  Geburtstag 

Damerau,  Max,  aus  Eschenwalde,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  351  Kassel-Warteberg,  Vaaker  Straße  18,  am 
14.  August 

Hübner,  Emilie,  aus  Seestadt  Pillau  II,  jetzt  3  Hanno¬ 
ver,  Kommandanturstraße  6  a,  am  16.  August 
Randzlo,  Rudolf,  aus  Kehlen,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
2305  Preetz-Schellhorn,  Am  Weisengrund  24,  am 

12.  August 

zum  87.  Geburtstag 

Dormever,  Gustav,  aus  Stradaunen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
24  Lübeck.  Nettelbeckstraße  25.  am  13.  August 
Meschkat  Wilhelm,  aus  Lindenberg,  Kreis  Insterburg, 
letzt  8871  Riedheun-Lapheim,  Prülsstraßc  5,  am 

13.  August 

Nlltka,  Adolf,  aus  Bijkenhöhe,  Kreis  Angerbutg,  jetzt 
8301  Fuhrt  über  Deisenhofen,  Äm  Bachleld  12,  uru 

12.  August 

zum  86.  Geburtstag 

Gabriel,  Max.  aus  Königsblumenau,  Kr.  Pr. -Holland, 
jetzt  24  Lübeck,  Robert-Kodi-Str.  7,  am  15.  August 
Gruschkus,  Emilie,  geb.  Pottien,  aus  Elbing,  Manen¬ 
burger  Damm  3,  jetzt  244  Oldenburg,  Ostland- 
straße  49.  am  14.  August 

Hinz,  Elisabeth,  aus  Wiesenthal,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  75  Karlsruhe  1,  Lilienthaler  Straße  11,  am 
16.  August 

Kaleyla,  Auguste,  aus  Abbau  Lyck,  jetzt  24  Lübeck- 
Siems,  ßühmskamp  43,  am  14.  August 
Klimaschewskl,  Anna,  aus  Lyck,  jetzt  2148  Zeven, 
Findortlslraße  16,  am  12.  August 
Loell,  Marie,  aus  Pobethen,  Kreis  Samland,  jetzt  2861 
Sandhausen,  Myhle  39,  am  6.  August 
Pöpping,  Auguste,  geb.  Lledtke,  aus  Jakunen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  475  Unna,  Danziger  Straße  5  a, 
am  10.  August 

Sakowski,  Maria,  geb  Czygan,  aus  Farienen,  Krets 
Orteisburg,  Jetzt  244  Oldenburg,  Birkenweg  12,  am 

13.  August 

zum  85.  Geburtstag 

BUrrlng,  Anna,  aus  Lyck.  jetzt  2  Hamburg-Volksdorf. 

Althornring  10,  am  16.  August 
Detlol  Elfreich,  Lanriwirtschallsrat  i.  R.,  aus  Lötzen, 
jetzt  56  Wuppertal  1.  Katernberger  Straße  160,  am 

11.  Augusl 

Kerrutt,  Albert,  aus  Trempen,  Kreis  Angerapp,  jetzt 
2153  Neu-Wulmstorl,  Goetheslr.  8  G,  am  11.  August 
ttleser.  Henriette,  geb.  Naujoks,  aus  Mörnersfelde- 
Liebenfclde,  Kreis  Labiau.  jetzt  4006  Erkrath- 
Unlerbach.  Aricerstraße  10,  am  30.  Juli 
Schriller,  Auguslc.  geb  Wiltek,  aus  Llchlenfeld,  Kreis 
Heiligenhell,  jetzt  235  Neumünster,  Van-Dyck- 
Slraße  9,  am  12.  August 

/um  84.  Geburtstag 

Damaschun,  Emil,  aus  Angerburg,  jetzt  1  Berlin- 
Lankwilz,  Mühlenstraße  68,  am  8.  August 
Hellwlg,  Hermann,  Stellwerkmeister  i.  R,  aus  Heil!- 
genbell,  Am  Bahnhol,  Jetzt  233  Eckernlördo,  Bres¬ 
lauer  Straße  15,  am  16.  August 
l’resting,  Ruth,  aus  Kobulten.  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
6393  Wchrheim,  In  der  Au  25,  am  17.  August 
Rosigkeil,  Heinrich,  aus  Oslau,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
2309  Selent,  Kieler  Straße  48,  am  15.  Augusl 
Slrauch-W'assmann.  Herta,  gab.  Gruber,  aus  Johannis¬ 
burg,  jelzl  4972  Löhne  l,  Königsstraße  27,  am 

14.  August 

Ulma,  Johann,  aus  Altkirchen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
433  Mülheim  (Ruhr),  DissnendahtshOhe  25.  am 

12.  August 

W’illmzlk.  Marie,  geb.  Praetorius,  aus  Lötzen,  Karl¬ 
straße  6,  jetzt  309  Verden  (Aller).  Karlstraße  45, 
am  15.  August 

/um  83.  Geburtstag 

Fablke,  Lina,  aus  Seesladt  Pillau  I,  Am  Graben  16, 
jetzt  337  Seesen.  Gänsepforte  15,  am  14.  August 
Kreutz,  Margarethe,  aus  Engelstein,  Kr  is  Angerburu. 
Jetzt  65  Mainz-Mombacti,  Krcutzstr.  14  (bei  Schanz), 
am  14.  August 

zum  82.  Geburtstag 

Adebar,  Heinrich,  aus  Hlndenburg,  Kreis  Labiau, 
jetzt  21  Hamburg-Harburg,  Hanhoopafeld  12  a,  am 
10,  Augusl 

Kallnna,  Rudolf.  Orlsvertrelcr,  aus  Heldenfclde,  Kreis 
Lyck,  jetzt  51  Aachen,  Hauptstr.  65,  am  11.  August 
Musigmann,  Erna,  geb.  Batdke,  aus  Passenhclm. 


Kreis  Orteisburg,  jetzt  6  Frankfurt  (Main)  1,  Im 
Burgfeld  63,  am  15.  August 
Sdiirrmann,  Anna,  geb.  Saul,  aus  Königsberg,  Ober¬ 
haberberg  61.  jetzt  6  Frankfurt  (Main)  90.  Breit¬ 
lacher  Straße  7,  am  13.  August 
Schßler,  William,  aus  Seestadt  Pillau,  Langgasse  17, 
jetzt  2305  Heikendorf,  Bergstraße  33,  am  14.  August 
Schuran,  Grete,  aus  Angerburg,  jetzt  zu  erreichen 
über  Egon  Machmuller,  213  Rotenburg  (Wümme), 
Moorkamp  15,  am  13.  August 
Twardowskl,  Martha,  aus  Reilfenrode,  Kreis  Lyck. 
j.  5673  Burscheid.  Groß  Hamberg  13,  am  14.  August 

zum  8t.  Geburistag 

Baranowskl,  Gustav,  aus  Paulswalde,  Kreis  Anger¬ 
burg.  jetzt  211  Buchholz-Nordheide,  Dibbersen,  am 

8.  August 

Biallowons,  Wilhelm,  aus  Liebenberg,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  4272  Kirchhellen.  Im  Kamp  23,  am 

13.  August 

Ehlert,  Willy,  Oberstleutnant  a.  D.,  aus  Lyck,  Hinden- 
burgslraße  22,  und  Königsberg,  jetzt  8  München  2, 
Theresienstraße  51,  am  14.  August 
Gwiasda,  Karl,  aus  Taberlack,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
4452  Freren,  Am  Schnappen,  am  10.  August 
Kerlics,  Anna,  aus  Kehlen.  Kreis  Angerburg,  jetzt 
2069  Müssen  über  Büchen,  am  17.  August 
Krohm,  Erika,  aus  Lyck,  jetzt  422  Dinslaken,  Schillcr- 
straße  66.  am  13.  August 

Krüger,  Else,  aus  Lyck,  ).  3002  Bissendorl,  Uelzener 
Straße  10,  am  11.  Augusl 

Masuch,  Gustav,  aus  Rumeyken.  Kreis  Lyck.  jetzt  58 
Hagen-Haspe,  Twittingstraße  24.  am  13.  Augusl 
Rummey  Frieda,  geb.  Bergmann,  aus  Angerburg, 
jetzt  23  Kiel-Schulensee.  Waldblick  5,  am  1 1.  August 
Sachs,  Ella,  aus  Deutsch-Crottingen,  Kreis  Memelland, 
jetzt  205  Hamburg  80,  Corthumslraße  5,  am 

16.  August 

Woosmann,  Theresia,  aus  Drewsdorf,  Kr.  Braunsberg, 
jetzt  3006  Großburgwedel,  An  der  Buhle  4 

zum  80.  Geburtstag 

Ewert,  Hedwig,  aus  Döllstädt,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt 
499  Lübbecke,  Friedhofstraße  28,  am  7.  August 
Knlsch,  Richard,  aus  Lötzen.  Mittelweg,  jetzt  3251 
Aerzen/Hameln,  Ostlandstraße  14,  am  31.  Juli 
Kowilz,  Otto,  aus  Sargensee  (Dutken).  Kreis  Treu¬ 
burg,  jetzt  2419  Göldenitz,  Post  Berkentin 
Mehl,  Erna,  geb.  Sernberg,  aus  Treuburg  und  Königs¬ 
berg,  jetzt  1  Berlin  45,  Baseler  Straße  87,  am 
11.  August 

Monski  Helene,  geb.  Prehs,  aus  Angerburg.  Jetzt  zu 
erreichen  über  Egon  Machmüller,  213  Rotenburg 
(Wümme).  Moorkamp  15.  am  4.  August 
Murschall,  Marie,  aus  Sadunen,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  4018  Langenfeld,  Am  Ohrenbusch  37,  am 
10.  August 

Nock,  Friedrich,  aus  Moithinen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  455  Bramsche,  Rosenweg  1.  am  15.  August 
Pest,  Emil.  Landwirt,  aus  Noreitschen,  Kreis  Eben¬ 
rode.  jetzt  2359  Henstedt-Ulzburg  2,  Ulzburger 
Straße  41.  am  11.  August 

Scblemmlnger,  Berta,  geb.  Karos,  aus  Tilsit.  Stift¬ 
straße  12  f,  jetzt  23  Kiel  14,  Jettkorn  16,  Lisa- 
Hansen-Haus,  am  10.  August 
Westphal,  Paul,  aus  Landsberg  (Ostpreußen),  jetzt 
3  Hannover,  Guts-Muths-Straße  42,  am  1.  August 

zum  75.  Geburtstag 

Andres,  Kurt,  Goldschmied,  aus  Lotzen,  Lydccr 
Straße  49,  jetzt  6788  BaU  Brückenau  1,  Wiesen¬ 
straße  5,  am  9.  August 

Baranowskl,  August,  aus  Heidenau,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  2061  Nahe,  Littmoor  18,  am  14.  August 
Forstreuter,  Fritz,  aus  Buschfelde,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  3110  Uelzen,  Bohldamm  34.  am  7.  August 
Grunenberg,  Maria,  geb.  Griehl,  aus  Slewken,  Kreis 
Angerburg,  jelzl  5  Köln-Buchheim.  Im  Wicbheimer- 
ield  5,  am  15.  August 

Grunwald,  Agathe,  aus  Rcgillen,  Kreis  Braunsberg, 
jetzt  4049  Wevelinghoven,  Birkenslraße  29,  am 

17.  August 

Herrllng,  Erna,  aus  Wiepen,  Kreis  Ebenrode.  Jctzl 
24  Lübeck.  Karpfenstraße  11,  am  11.  August 
Holer,  Elfriede,  geb.  Molks,  aus  Angerburg,  jetzt  2214 
Hohenlockstedt,  Amselweg  5,  am  10.  August 
Kasper,  Maria,  aus  Königsberg,  Gebauhrstraße  31  a, 
jetzt  205  Hamburg  80,  Kirschgarten  18,  am 

13.  August 

Klein.  Anna,  ans  Königsberg,  jetzt  242  Eutin,  Albert- 
Mahlstedt-Straße  63,  am  15.  August 
Korthals,  Hugo,  aus  Talheim,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
3111  Westerweye.  Gartenstraße  7,  am  14.  August 
Krzossa.  Elisabeth,  aus  Orteisburg,  j.  2  Hamburg  70, 
Elsa-Brandström-Straßc  23,  am  13.  August 
Kutz,  Carl,  aus  Soldahnen,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
6501  Wörrstadt,  Am  Schloß  6,  am  10.  August 
Lubbe,  Helene,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Marine-Sied- 
Angerburg,  jetzt  1  Berlin-Spandau,  Baumgarten- 
lung.  jetzt  2801  Quelkhorn  65,  am  13.  August 
Malz,  Martha,  geb.  Pelerschun,  aus  Benkheim,  Kreis 
Steg  3,  am  12.  August 

Metzer,  Anna,  geb.  Lossau,  aus  Königsbetg,  jetzt  35 
Kassel,  Barthstraße  4,  am  28.  Juli 
Orlowskl,  Fritz,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck,  jclzt  43 
Essen,  Schürenbergstraße  8,  am  12.  August 
Podszus,  Willy,  Realschullehrcr  I.  R  ,  aus  Königsberg 
and  Seestadt  Pillau,  Breite  Straße  40,  jetzt  3257 
Springe  (Deister),  Rosenstraße  21,  am  17.  August 
Romey,  Berta,  geb.  Giese,  aus  Nikolaiken,  Kreis 
Sensbuig.  jetzt  56  Hagen.  Gartenstraße  50,  am 
7.  Augusl 

Scbitawa,  Fritz,  aus  Wiesenthal,.  Kreis  Angerburg, 
jetzt  511  Alsdorf.  Pommernstraße  1,  am  17.  Augusl 
Schwarz.  Kassida,  aus  Mohrungen,  Jetzt  24  Lübeck, 
Mönkholer  Weg  66  a,  am  17.  August 
Selke,  Gertrud,  aus  Königsberg,  Nasser  Garten  84 
und  Copernlkusstraße  7a,  jetzt  237  Rendsburg, 
Baronstraße  I,  am  12.  August 
Siegmundt,  Luise,  geb  Selleneil.  aus  Angerburg, 
jetzt  6052  Mühlheim  (Main),  Ludwigstraße  55,  am 

9.  August 

Warth,  Ern«,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Große  Friedrichs¬ 
burger  Straße  3,  jetzt  237  Rendsburg,  Sylter  Str.  16. 
am  14  August 

zum  70.  Geburtstaq 

Borm  Dr.  Leo.  aus  Tilsit,  Jetzt  2  Hamburg  73.  Berner 
Straße  B  b,  am  7.  August 

Engel.  Therese,  geb.  Köhn,  aus  Deutsch-Willen,  jetzt 
7744  Königsfeld-Weiler.  Esdienbadrslraße  5,  am 

14.  August 

Harder,  Hermann,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Turmbeig- 
slraßc  6,  jetzt  3036  Bomlitz  2,  Ralnsltaße  10,  am 

15.  August 

Häusler,  Paul,  aus  Oslau,  Kreis  Angerburg,  jclzt  24 
Lübeck,  Pbllosophcnwcg  13,  am  15.  August 
Knuth,  Karl,  aus  Kehlen.  Kreis  Angcrburg,  jetzt  46 
Dorlmund-lütgendortmiind,  Portmannsweg  71,  am 
13.  AugusL 

Kntnwskl,  Paul,  aus  Lübedsleldr.  Kreis  Lyck,  Jelzl  41 
Duisburg  12,  Hagenauer  Straße  65,  am  tl.  August 
Kotzen,  Helene,  geb.  Kalweit,  aus  Angerburg,  letzt 
65  Mainz.  Wallstraßc  63.  am  12.  Augusl 


Lalla,  Gustav,  aus  Angcrburg,  jetzt  4723  Neubeckum, 
Im  Winkeldahl  8,  am  12.  Augusl 
Niddas,  Helene,  aus  Angerburg,  jetzt  zu  erreidicn 
über  Egon  Madimüller,  213  Rotenburg  (Wummel. 
Moorkamp  15,  am  13.  August 
Pasdikewitz,  Herbert,  aus  Klein-Pollevken.  See- 
rappen  Kreis  Gerdauen.  Jctzl  7707  Engen,  Fr.-Mez- 
gcr-Straße  12.  am  12.  August 
Pasenau,  Kurt,  aus  Klein-Stengeln.  Kreis  Angeiburg. 

Jetzt  3091  Asendorf  90,  am  15.  Augusl 
Rahm,  Emma,  verw.  Tcublcr,  geb.  Grisdikat,  aus 
Slerpetken,  Kreis  Pogegen.  Jetzt  325  Hametn  5.  Tal- 
»Iraße  26  a,  am  13.  August 

Schulz.  Auguste,  geb.  Rohmann,  aus  Jakunen.  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  213  Rotenburg  (Wumme),  Imkers* 
leid  33,  am  6.  August 

Seddlg,  Waldemar,  aus  Angerburg,  jelzl  3146  Aden- 
dorl,  Gartenslraße  3,  am  9.  August 
Stark,  Hedwig,  aus  Orteisburg,  jelzl  24  Lübeck. 

Fisdiergrubc  57,  am  13.  August 
Stotzka,  Gertrud,  geb  Geier,  aus  Slewken,  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  8752  Mainaschaff,  Mainpark¬ 
straße  2091,  am  15.  August 
Tomaschewskf,  Ernst,  aus  Döbern,  Ortsteil  Spanrien, 
Kreis  Pr. -Holland,  Jetzt  3007  Gehrden-Lemmie, 
Bröhnrehr  6.  am  4.  August 

zur  Diamantenen  Hochzeit 

Ballrusdral,  Richard  und  Frau  Ida.  geb.  Stunal,  aus 
Waldheide.  Kreis  Tilsit,  jetzt  4937  Lage  (Lippe), 
Fasanenstraße  13 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Schuran,  Franz  und  Frau  Grete,  geh  Gause,  aus 
Angerburg,  jetzt  zu  erreichen  über  Egon  Madt- 
müller,  213  Rotenburg  (Wümme),  Moorkamp  15 

zur  Ernennung 

Srurrat,  Manfred  IGustav  Szurrat,  Justizvollzugs- 
hauptsekretär  t.  R.,  und  Frau  Anny,  geb.  Delkus, 
aus  Tilsit  und  Tapiau,  Danziger  Straße  tl).  jetzt 
58  Hagen,  Heinitzstraße  53,  wurde  zum  Kriminal¬ 
kommissar  ernannt 

zum  Abitur 

Blunk,  Inken  (Siegfried  Blunk,  aus  Königsberg, 
Königstraße  10  und  Landeshaus,  und  Frau  Ilse), 
jetzt  69  Heidelberg,  Handschuhsheimer  Landslr.  60 
Burdenski,  Wolfhart  (Dr.  Wolfhart  Burdenski,  aus 
Königsberg,  Königstraße  11,  und  Frau  Susi,  geb. 
Winterer,  aus  Königsberg,  Lobeckstraßc  14b),  jetzt 
35  Kassel,  Grüner  Waldweg  27 
Kannenberg,  Karl-Fried  (Dr.  Rüdiger  Kannenberg  und 


Frau  Ellrtadc  qeb.  Czarczkowskl,  aus  Struben, 
Kreis  Neidenburg),  jetzt  2«  Urdrenleld  46 

Schnippet.  Beate  (Johannes  Sctmippcr,  Postbctricbs- 
tnspektor.  und  Frau  Erika,  geb.  Pm  kowsk  aus 
Allenstein),  jetzt  4937  Lage  (Uppe),  Wlesen.tr.Bel 
Schnippet,  Ulrike  (Johannes  Sdinipper.  Postbetrlebs- 
Inspektor  und  Frau  Erika,  geb.  Pielkowskl.  aus 
Alle, „rein,  letzt  4937  Lage  (Lippe!.  Wiesenstrdße  I 


zum  Examen 

Abernethv,  Manlrcd  (Willy  Abc-rnethy  und  Trau 
Marie  „us  Insterburg-Abbau),  jetzt  3091  Dörverden. 
Ringstraße  4.  hat  das  Erste  Juristische  Staats¬ 
examen  beim  Hanseatischen  Obeilandesgcrlcfct 
Hamburg  abgelegt 

Chudzlak,  Klaus-Dieter  (Heinz  Chudzlak.  aus  Willen¬ 
berg  Kreis  Orteisburg,  und  Frau  Magdalena,  geb. 
Klawon.  aus  Danzig),  jetzt  6208  Bad  Schwalbach, 
Uber  der  Aar  11,  hat  seine  staatliche  Prüfung  an 
der  Fachhochschule  Bingen  zmn  Ingenieur  grad.  des 
Masdimenbauwesens  mit  der  Note  1,7  bestanden 
Knick lialm,  Dorothee  (Gerhard  Knidkbalm  Ing.  grad 
Betriebsleiter,  aus  Elbing,  und  Frau  Ursula,  geb. 
Ch'ttka  aus  Insterburg  und  Schule  Meislalein), 
letzt  4618  Knmen-Methler,  Liinekenwcg  II,  hat  an 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Infan  terie-Regiinent  von  Boyen  5 

Mittenwald  —  Kameraden  des  ehemaligen  Infante¬ 
rie-Regiments  von  Boyen  (5.  Ostpr.)  Nr.  41  werden 
gebeten,  sich  zu  meiden.  Anschriften  erbeten  an 
Richard  Ney.  8102  Mittenwald,  ln  der  Wasserwieso  4. 

Kameradschaft  des  Arl.-Rgts.  121  —  Die  Kamerad¬ 
schalt  des  Art.-Rgts.  121  im  Traditionsverband  der 
121.  (ostpr.)  Inf.-Division  veranstaltet  ein  Wieder¬ 
sehenstreffen  mit  Damen  am  Samstag.  19.  10.,  um 
18.30  Uhr  in  Düsseldorf.  Lokal:  .Dalmatiner  Stuben', 
Berliner  Allee  56.  Das  Lokal  ist  zu  erreichen:  Vom 
Bahnhof  in  sechs  Minuten  Fußweg.  Bahnhof  —  Grai- 
Adoll-Straße  bis  zur  Apotheke  gegenüber  Horten,  links 
in  die  Berliner  Allee  (30  m).  Ubemachtungswünsche 
bitte  direkt  an  den  Verkehrsverein  in  Düsseldorf  rich¬ 
ten.  Alle  Kameraden  mit  ihren  Damen,  auch  die  des 
A  R.  1  und  A.R.  2t  sind  herzlich  eingeladen.  Auskunft 
durch  Martin  Pohlenz,  4154  Tönisvorst  1,  Benrader 
Straße  28. 


%enHCH  Sie  die  &teimat  witklithl  (&  121) 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimat  wirk¬ 
lich?"  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünl  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 

Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert.  Betrachten  Sic 
das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen  mit  der  Kennziffer 
P  121  in  zehn  Tagen,  also  Dienstag,  20.  August  1974,  an 
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Hohenlimburg,  und  Horst  Pollmtnn,  Ergste.  Vor  der 
Preisverteilung  im  großen  Saal  konnte  der  Vor¬ 
sitzende  auch  den  Senior  der  Memollandgruppe, 
Arnold  Simonis  (80).  Heiner,  begrüßen.  Auch  die 
buiden  Fußball-WM-Tipgewinner,  Frau  Lydia  Heyer, 
Ihmert,  und  der  Jüngste,  Wolfgang  Pollmann,  Ergste, 
wurden  mit  einer  Urkunde  geehrt  und  bekamen  auch 
einen  Geldpreis.  Beide  hatten  richtig  für  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  getippt.  Der  Vorsitzende  er¬ 
wähnte  den  20.  Juli  vor  30  Jahren,  das  Attentat  auf 
Hitler.  Anschließend  wurde  diskutiert.  In  gemüt¬ 
licher  Runde  wurden  dann  die  weiteren  Veranstal¬ 
tungen  der  Gruppe  durchgesprochen  und  gegen 
Mitternacht  verabschiedete  man  sich  bis  zum  Herbst- 
Erntedankfest  Sonnabend,  19.  Oktober,  im  Hotel 
Brauer. 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Iserlohn  —  Die  Memellandgruppe  konnte  beim 
Preiskegeln  wieder  einen  guten  Besuch  verzeichnen. 

Den  Jugend-Wander-Winrpel  errang  erneut  Rail  Füll- 
haase  mit  29  Holz  vor  Marion  Brettschneider,  Halin¬ 
gen.  Wallgang  Pollmann,  Ergste,  und  Harner  jr., 

Deilinghofen.  Alle  erhielten  einen  Preis.  Hektisch 
ging  es  bei  den  Senioren  zu.  Die  Bahnen  waren  stän¬ 
dig  belegt.  Frau  Irmgard  Harner.  Ihmert,  führte  lange 
Zeit  mit  31  Holz,  bis  eine  Minute  vor  Schluß  Frau 
Gertrud  Metzer,  Hagen.  32  Holz  warf  und  auch  somit 
die  Goldene  Kette  bekam.  Weitere  Preise  holten  sich: 

Flau  Irmgard  Harner,  Ihmert,  Frau  Ria  Brettschnei, 
der.  Halingen,  Frau  HeTtha  Kakies,  Iserlohn,  Frau 

Pollmann,  Eigste,  und  Frau  Harner,  Deilinghofen.  Nürnberg  —  Sonntag,  18.  August.  9  Uhr,  Btisfabtl 
Die  Herrenkette  errang  mit  36  Holz  Walter  Harner,  nach  Ellingen,  Eichstätt,  Altmühltal.  Der  Vorstand 

Deilinghofen,  und  da  er  dreimal  die  Kette  hinter-  bittet  um  starke  Beteiligung.  —  Dienstag,  20.  August, 

einander  gewonnen  batte,  ging  sie  in  sein  Eigentum  in  der  Gaststätte  Zur  Goldenen  Krone,  bei  Lm.  Wil- 

(Iber.  Weitere  Preise  wurden  vergeben  an:  Bruno  heim  Lehnert,  Kaffecrunde  der  Frauengruppe.  Ab- 

Von  doit  gehl  es  mil  einer  Harner,  Ihmert.  Albert  Gischcr  und  Sohn  Horst,  so-  lahrt  14  Uhr  von  der  Bushaltestelle  In  Mügeldorf,  — 

Fegetasche.  Es  schließt  sich  wie  Wilhelm  Kakies,  Iserlohn,  Josef  Melzer,  Hagen,  Sonnabend,  3!.  August,  19.30  Uhr,  in  der  Gaststätte 

•n  Pläner  Sec  nach  Dersau  an,  Günter  Wesalowski,  Dortmund,  Henry  Steinwender,  Krohancst,  Maxfeldstraße.  Stammtisch  Krawuhl. 


Vorsitzender  der  Landesqruppe:  Fritz  Scherkus,  II, 
bürg.  Geschäftsstelle:  Hugo  Wagner.  2  Hambiira 
Trlltkoppel  6.  Telefon  0  40  /  7  32  94  6H. 

Bergedorl  und  Umgebung  —  lm  August  kein  T 
len  der  Frauengruppe.  —  Dienstag,  3.  Septeml 
IÖ  Uhr,  itn  Lictitw  arkhaus  nächste  Zusammenkunft. 


Her  (ZiicttersclitaHlc 

Unser  Bücherschrank  ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat. 
Alle  angezeigten  Titel  sind  jeweils 
nur  in  einem  Exemplar  vorhanden. 
Weiteres  darüber  finden  Sie  in  der 
ständigen  Rubrik  „Die  Ostpreußische 
Familie“.  Folgende  Spenden  stehen 
abrufbereit: 

Maria  Waser: 

Wir  Narren  von  gestern 

Roman 

Walter  Bloem: 

Das  verlorene  Vaterland 

Roman 

17  südamerikanische  Erzähler: 

Lateinamerika  erzählt 

Hans  Löscher 

Alles  Getrennte  findet  sich  wieder 
Buch  vom  „wahren  Leben" 

Ricarda  Huch: 

Weiße  Nächte 

Novelle 

Fritz  Skowronnek: 

Dies  irae 

Ostpreußischer  Grenzlandroman 

Eric  Malpass: 

Fortinbras  ist  entwischt 

Eine  Gaylord-Geschichte 

Lotte  Gummert: 

Sieben  Vöglein  im  blauen  Himmel 

Unterhaltungsroman 

Otto  Ernst: 

Semper  der  Jüngling 

Roman 

Eugen  Kalkschmidt: 

Vom  Memelland  bis  München 

Erinnerungen 

Agnes  Günther: 

Die  Heilige  und  ihr  Narr 

Roman 

Walter  Bloem: 

Die  Schmiede  der  Zukunft 

Roman 

Erika  Leffler: 

Flucht  in  die  Verdammnis 

Roman 

Johannes  Bobrowski: 

Litauische  Claviere 

Roman 

Heinrich  von  Treitschke: 

Charakterbilder 
aus  der  deutschen  Geschichte 

Rudolf  Greinz: 

Gordian  der  Tyrann 

Lustige  Kleinstadtgeschichte 

Bettina  Ewerbeck: 

Angela  Koldewey 
Roman  einer  jungen  Ärztin 

Max  Bialluch: 

Das  lachende  Dorf 

Masurengeschichten 

Carl  Zuckmayer: 

Der  fröhliche  Weinberg 
Schinderhannes 

Zwei  Stücke 

Wilhelm  Pieyer: 

Der  Puchner 
Grenzlandroman 

C.  Steinbrecht: 

Schloß  Marienburg  i.  Pr. 

Amtlicher  Führer 

Carl  Zuckraayer: 

Die  Fastnachtsbeichte 

Erzählung 

Matthias  Acosta: 

Moskau  glaubt  den  Tränen  nicht 

Bilddokumentation 

Essad  Bey: 

Verschwörung  gegen  die  Welt 

Geschichte  der  G.P.U. 

Heinz  G.  Konsalik: 

Der  Himmel  Uber  Kasakstan 

Roman 

Richard  Voß: 

Alpentragödie 

Roman 

Eckart  von  Naso: 

Moitke 

Mensch  und  Feldherr 

Carl  Ludwig  Schleich: 

Besonnte  Vergangenheit 

Lebenserinnerungen 


Vorsitzender  der  Lamlusgruppe:  Walter  liaasner, 
8012  Oitobrunn,  Roscnheiiner  Bandstraße  124/IV. 


Vorsitzender  der  !>a 
Kiel.  Geschäftsstelle 
Telefon  04  31/4  02  11. 


«•:  Günter  Petersdorf 
Wllhelmlnenstr.  47/49, 


Bayern  gibt  ein  Beispiel 


Kulturpolitische  Initiativen  der  Heimatvertriebenen 

Am  17.  Juli  trat  im  Gebäude  des  Bayerischen  und  Sozialordnung,  Dr.  Fritz  Pirkl,  In  das  Kura- 
Landtages  der  Ostkundebeirat  beim  Bayerischen  torium  des  Hauses  des  Deutschen  Ostens  be- 
Staatsministerium  für  Unterricht  und  Kultur  zu-  rufen.  Auch  diese  kulturpolitische  Einrichtung 
sammen,  um  die  Vorstandswahl  abzuschließen  des  Freistaates  Bayern  soll  in  Zukunft  die  Ost- 
und  sein  Arbeitsprogramm  für  die  zweite  Jahres-  kundearbeit  an  den  Bayerischen  Schulen  unter- 
hälfte  festzulegen.  stützen. 

Dieser  aus  zehn  heimatvertriebenen  Pädago-  Die  Bekanntmachung  des  Bayerischen  Staats¬ 
gen  und  Journalisten  bestehende  Beirat  hatte  ministers  für  Unterricht  und  Kultus  (Nr.  III 
sich  am  18.  Januar  im  Bayerischen  Kultusmmi-  A  15-8/148  121)  vom  23.  II.  1973  enthält  u.  a. 
sterium  konstituiert.  Er  geht  auf  eine  Initiative  folgende  Richtlinien:  Die  Behandlung  der  mittel- 
des  Landesvorsitzenden  Bayern  des  BdV  Dr.  europäischen,  ost-  und  südosteuropäischen  Völ- 
Wittmann  MdB,  und  des  Vertreters  des  BdV  im  ker  staaten  lmd  Ku|,uren  im  UnterridU  („Ost- 
Bayerischen  Rundfunkrat,  Dr.  Heinz  Radke,  2U-  künde"  bzw.  „Osleuropakunde“)  hat  ihre 
ruck,  die  anläßlidi  einer  Besprechung  m.t  Kultus-  Beredltigung  in  der  europäischen  Mittellage 
minister  Prof.  Dr.  Maier  stattfand.  In  diesem  Deutschlands.  Bayern  als  Grenzland  hat  hierbei 
Arbeitsgremium  sollen  Fadipadagogen  aller  ejne  besondere  Verpflichtung  und  Aufgabe.  Da 
Schultypen  und  kulturpolitisch  erfahrene  Jouma-  sid)  vor  aUem  in  0st(mitte))europa.  ein  bedeut¬ 
eten  nach  Möglichkeit  aller  un  BdV-Landesver-  samer  Te-,  def  deutschen  Geschichte  in  vieI. 
band  vertretenen  landsmannschaftlidien  Grup-  {adler_  konfliktreicher.  aber  auch  friedlidt-auf- 
pierungen  die  Abteilungen  des  Bayerischen  bauender  Verflechtung  mit  den  im  Osten  leben- 
Kultusministeriums  bei  der  Realisierung  des  den  Völkern  und  Volksgruppen  vollzogen  hat, 
M.nistereriaSsesvom23.  1.1973  zur  Forderung  hör,  es  2U  einem  ausgewogenen  Geschichts- 
der  Kenntnisse  von  Ost-  und  Sudosl(mittel)-  beWußtsein.  auch  die  Rolle  der  Deutschen  in 
europa  („Ostkunde  (  beraten.  diesen  Räumen  in  die  Betrachtung  einzubezie- 

Die  Ost-  und  VVestpreußenstiftung  in  Bayern  ben.  Die  Deutschen  insgesamt  sollen  ein  leben- 
„Prof.  Dr  Ernst  Ferdinand  Müller  e.  V.,  die  d,ges  jnneres  Verhältnis  zur  Heimat  des  Teiles 
eine  Arbeitsgemeinschaft  ostdeutscher  Pad-  jbres  Volkes  haben,  der  seine  angestammten 
agogen  gebildet  hat,  ist  mit  vier  Mitgliedern  im  Cebiete  verlassen  mußte.  Hierbei  ist  der  Eigen- 
Oslkundebeirat  vertreten:  Dr.  Heinz  Radke  art  der  os(.  und  südosl(mitlel)elIropa,sdlen 
(3.  Vorsitzender  der  Stiftung),  Rektor  Erich  Die-  dputsdlen  Stämme  und  Volksgruppen  in  ihren 
stpr  (Kulturretcrent  der  Stittting),  Oberstudien-  kuUurellt.n  Äußerungen  angemessene  Aufmerk' 
direktor  Dr.  Rost  MdL  (Mitglied  des  Stlftungs-  samkeit  7U  sdlenkoTi. 

Kuratoriums),  Dr.  Schosser  MdL  (Mitglied  des  ,  _  . 

Stiftungskuratoriums).  MdL  Dr.  Rost  wurde  zum  Gemäß  dem  Verfassungsauftrag  des  Crund- 
1.  Vorsitzenden.  Rektor  Diester  zum  Schriftfüh-  9esftzes  für  die  Bundesrepublik  Deutschland  sind 
rer  des  neu  gegründeten  Ostkunde-Beirats  ge-  umfassende  Kenntnisse  über  das  ganze  Deutsch- 
wählt  land,  seine  Menschen  und  die  sich  in  ihm  voll- 

Dr.  Rost,  Erich  Diester  und  Dr.  Radke  wurden  ziehenden  Entwicklungen  im  UnterridU  zu  ver- 
außerdem  vom  Bayerischen  Minister  für  Arbeit  mittein.  Im  Sinne  des  gemeinsamen  Beschlusses 

aller  Fraktionen  des  Deutschen  Bundestags  vom 
17.  Mai  1972  zu  den  Ostverträgen  ist  das  Be- 
_  wußtsein  von  der  deutschen  Einheit  und  vom 
gesamten  östlichen  (Mittei-)Europa  wachzuhalten 
bzw.  zu  stärken. 

Der  Bedeutung  des  europäisdien  Ostens  und 
seiner  Völker  für  die  Bundesrepublik  Deulsdi- 
land  entspridit  es,  das  Angebot  an  Unterricht  in 
slawisdten  und  anderen  Spradten  östlidier  Nadi- 
barvölker  zu  mehren. 

Für  die  geforderte  Biidungsarbeit  bleiben  die 
Ergebnisse  objektiver  wissenschaftlicher  For¬ 
schung  an  Universitäten  und  besonderen  Insti¬ 
tuten  die  unentbehrlidie  Grundlage.  Einem  auf 
gesicherten  Kenntnissen  autbauenden  Bemühen 
um  eine  partnerschaftliche  Verständigung  mit 
den  osteuropäisdien  Völkern  und  Staaten  dient 
die  Arbeit  der  wissenschaftlichen  Ostforschung 
und  -lehre  in  unserem  Lande. 

Die  Behandlung  ostkundlicher  Stoffgebiete 
erfolgt  als  Unterrichtsprinzip  durch  Eingliede¬ 
rung  in  den  Erdkunde-,  Gesdiichts-  und  Sozial¬ 
kundeunterricht,  den  Deutsch-  und  Fremdspra¬ 
chenunterricht,  die  Kunsterziehung,  den  Musik¬ 
unterricht  sowie  in  gelegentlichen  fächerüber¬ 
greifenden  Zusammenfassungen.  Im  Geschichts- 
und  Sozialkundeunterricht  ist  überdies  das 
weltweite  Problem  der  Vertreibung  und  der 
sinnvollen  Eingliederung  von  Vertriebenen, 
Flüchtlingen  und  Spätaussiedlern  zu  behandeln. 
Ihr  kulturelles  Erbe  ist  besonders  zu  würdigen. 
Für  eine  weitere  friedvolle  Entwicklung,  nicht 
nur  im  europäischen  Raume,  ist  die  Kenntnis  der 
Rechtsformen,  die  ein  gedeihliches  Zusammen¬ 
leben  von  Völkern  und  Volksgruppen  ermög¬ 
lichen,  ein  wesentlicher  Bestandteil  dieser  Bil¬ 
dungsaufgabe. 

Die  Schulaufsichtsbehörden  überzeugen  sich 
von  der  Pflege  ostkundlicher  Bildungs-  und 
Unterrichtsinhalte.  Bei  der  Erarbeitung  der 
Curricula  und  bei  der  Zulassung  von  Lehr-  und 
Lernmitteln  wird  darauf  zu  achten  sein,  daß  der 
europäische  Osten  entsprechend  berücksichtigt 
wird.  Das  Erfahriingswissen  der  Vertriebenen, 
Flüchtlinge  und  Spätaussiedler  ist  hierbei  zu 
nutzen. 

In  der  Lehrcraus-  und  -Weiterbildung  wird  den 
Lehrern  aller  Schularten  das  erforderliche  Rüst¬ 
zeug  für  diese  Bildungsautgabe  gegeben.  Dafür 
stehen  sowohl  staatliche  als  auch  staatlich  ge¬ 
förderte  Institutionen  zur  Verfügung. 

Das  Bewußtsein  der  Zusammengehörigkeit  des 
deutschen  Volkes  und  die  Kenntnis  der  Nach¬ 
barvölker  im  Osten  und  Südosten  sollen  auch 
durch  einschlägige  schulische  Veranstaltungen 
gestärkt  werden. 

Aus  den  vorgenannten  Grundsätzen  ergibt  sich 
aber  auch  ein  entsprechender  Bildungsauftrag  an 
alle  außerschulischen  Bildungsträger,  d.  h.  an 
Museen,  Bibliotheken,  Archive  und  an  Einrich¬ 
tungen  der  Jugend-  wie  Erwachsenenbildung. 


Vorsitzender:  Fredl  Jost.  West:  Fredl  Jost,  457 
Quakenhrilck,  Haseslraße  60,  Telelon  0  54  31 '35  17. 
Nord:  Werner  llollm.imi.  3112  Ebstorf,  Max-Eyth- 
Weg  3,  Telefon  0  58  22  /  8  43.  Süd:  Horst  Frlsdimulh. 
3  Hannover  I,  ttildesbeimer  Straße  119,  Telelon 
Nr.  05  11  /80  40  57. 


Uelzen  —  Nach  der  Rückkehr  von  einer  Spielfahrt 
durch  Dänemark  bringt  der  DJO-Volkstanz-  und 
Singkreis  Stultgart-Zuflcnhausen  am  Montag,  dem 
19.  August,  ab  19  Uhr  ein  großes  Volkstumsprogramm 
mH  Liedern,  Volkstänzen  und  Volksmusik  aus  vielen 
deutschen  Landschaften  im  Gemeindesaal  der  Petri¬ 
kirche,  Osterstraße.  Dazu  sind  auch  die  Landsleute 
in  der  Umgebung  eingeladen, 


Vorsitzender  der  Gandcsgruppe :  Harry  Poley,  Duis¬ 
burg.  Stellvertreter:  Erich  Grimoni,  Detmold.  Ge¬ 
schäftsstelle:  4  Düsseldorf,  Duisburger  Strafte  71, 
Telefon  02  11/4»  20  72. 


Bochum  —  Frauengruppe:  Dienstag,  10.  September, 
15.30  Uhr,  in  der  Familienbildungsslätle  (Mütler- 
schule),  Vödestraße  37,  Zusammenkunft  nach  der 
Urlaubszeit.  Die  Frauen  godenken  des  großem  Philo¬ 
sophen  Immanuel  Kant  aus  Königsberg  (Pr),  dessen 
Werke  auch  nach  250  Jahren  weltgeschichtliche  Be¬ 
deutung  haben.  Ab  16.3«  Uhr  beginnt  die  Feier¬ 
stunde,  zu  der  Gaste  herzlich  eingeladen  sind.  —  Die 
N.icfumltäffsfahit  Im  Juli  zum  EWG-Mu«terb»uornhof 
nach  Sythen  bei  Haltern  bereitete  allen  Beteiligten 
viel  Freude.  —  Ende  September  ist  eine  Fahrt  zur 
Modenschau  geplant.  Der  Termin  wird  noch  bekannt- 
gegeben.  —  Der  Vorstand  bittet,  wieder  gut  er¬ 
haltene  Bekleidung  und  gebrauchte  Kotter  zur  Ver¬ 
fügung  zu  stellen.  Die  nächste  Ausgabe  in  Bochum- 
Werne,  Krachtstraßo  20,  findet  Dienstag.  3.  Septem¬ 
ber,  statt. 


Ehrung  der  ostpreufeischen  Gefallenen 


Zum  2/  Male  seit  1953  sollen  lm  Göttinger  Rosengarten  an  dem  Ehrenmal,  dem  Standbild  des 
unbekannten  Soldaten  mit  den  Taleln  der  ost  preußischen  und  niedersächsischen  Divisionen, 
am  Sonntag,  1.  September,  um  11  Uhr  in  einer  Gedenkstunde  unsere  Gefallenen  und  Toten 
geehrt  werden.  Es  wird  wie  immer  eine  Stunde  tiefer  Dankbarkeit  sein,  als  deren  äußeres  Zei¬ 
chen  die  Taleln  in  dem  Geviert  aus  rotem  Sandstein  mit  Blumen  geschmückt  und  der  Innenraum 
mit  den  zahlreichen  Kranzspenden  unserer  ost  preußischen  Vereinigungen  gefüllt  werden. 

Unsere  ostpreußischen  Landsleute  aus  allen  Teilen  der  Bundesrepublik  aber  werden  wieder 
Gelegenheit  haben,  die  eindrucksvollste  Ausschmückung  selbst  vorzunehmen,  indem  sie  durch 
die  Gruppe  Gei  ff  in  gen  Tausende  von  Blumensträußen  in  großen  Blumenfeldern  vor  dem 
Ehrenmal  ausbreilen  lassen.  Jeder  Strauß  wird  aul  einer  weißen  Schleife  den  Namen  eines 
Toten  tragen.  Jede  ostpreußische  Eamilie  kann  ab  sofort  lür  tote  Verwandte,  Freunde  oder 
Nachbarn  oder  auch  für  unbekannte  Soldaten  hei  der  Gruppe  Gättingen  Blumensträuße  be¬ 
stellen.  Die  Bänder  werden  von  freiwilligen  Hellern  mit  den  aulgegebenen  Namen  beseht ittet. 
Jeder  Strauß  mit  handgeschriebener  Schlcilc  kostet  3,—  (drei)  DM. 

Der  Beitrag  ist  zusammen  mit  der  zu  vermerkenden  Bestellung  aul  einer  Zählkarte  an  die 
LANDSMANNSCHAFT  OSTPREUSSEN  Gruppe  Göltingcn  Stadt  und  Land  e.  V.,  34  Göttingen. 
Reinhäuser  Landstraße  150,  Konto-Nr.  878  18-300,  Postscheckamt  Hannover,  zu  überweisen  oder 
auch  aul-  das  Konto  Nr.  46 4  17  bei  der  Kreissparkasse  Göttingen  unter  genauer  Angabe  des  Ver¬ 
wendungszwecks  einzuzahlen. 

An  dieser  ostpreußischen  Totenehrung  beteiligt  sich  wie  alljährlich  die  Garnison  Göllingen 
mit  der  Bereitstellung  eines  Ehrenzuges  und  eines  Doppelpostens  am  Denkmal.  Musikalische 
Umrahmung  erlolgt  durch  das  Heeresmusikkorps  2  (Kassel). 

Je  ein  katholischer  und  evangelischer  Geistlicher  werden  die  Andachten  halten,  die  Toten¬ 
ehrung  vollzieht  der  ehemalige  Direktor  des  Gymnasiums  Bartenstein,  Oberstudiendirektor  a. 
D.  Dr.  Hugo  Novak. 

An  der  Kranzniederlegung  beteiligen  sich  auch  wieder  französische  und  belgische  Gäste,  die 
im  Zweiten  Weltkrieg  in  Ostpreußen  als  Krieg sgelangene  im  Arbeitseinsatz  standen. 

Soldatische  Tradilionsvcrhändc  aus  allen  Teilen  der  Bundesrepublik  entsenden  ihre  Abord¬ 
nungen  zur  Kranzniederlegung, 


Heimatkreise 


£>©  Sfonruftmblati 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Helmatkreises  braucht  Ihre  Anschritt.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Kiesen-Feldweg  134.  zum  75.  Geburtstag  am 
8.  August;  Leo  Hirsch  aus  Erben,  Jetzt  2418  Ratze¬ 
burg,  Matthias-Claudius-Straßc  4,  zum  70.  Geburts¬ 
tag  am  6.  August;  Gustav  Kostros  aus  Kobulten,  jetzt 
3251  Hastenbeck,  Petersburg  11.  zum  70  Geburtstag 
am  21.  August. 

Osterode 


Heimattreffen  1974 


August 

25.  Rastenburg:  Haupttret (en.  Wesel.  Nieder- 
rhcinballe 

31.  August'1.  September  Goldap:  lahres- 
haupttreffen,  Stade 
September 

I.  Osterode:  20  Jahre  Patenschuft.  Osterode' 
Harz.  Stadthalle 

7./8.  Angerburg:  Aagcrburger  Tage,  Roten¬ 
burg' Wümme 

7./8.  Hartenstein:  Hnupttrclfen,  Nienburg' 
W  eser 

7. /8.  Neidenburg:  Hauptkreistretlun  Bo¬ 

chum,  Ruhrlandhalle 

8.  Johannisburg:  I luupttreflen.  Dortmund. 
Roinoldi-GoststAtte 

8.  Memel/ileydekrug/Pogegen  Ostscetrel- 
fen,  Travemünde 

8.  Orteisburg:  Kreistrellen.  Essen.  Huyssen- 
alloe  53'57,  Städtischer  Saalbau 
8.  Pr. -Holland:  Kreistreffen.  Itzehoe.  Gast¬ 
stätte  Lübscher  Brunnen 

14. /I5.  Gumbinnen:  Haupttreffen.  Bielefeld. 

gemeinsam  mit  dem  Salzburger  Verein 

15.  Allenstcin  Stadt  und  Land:  Herbsttreffen, 
Hamburg.  Haus  des  Sports,  Schäferkamps¬ 
allee  1. 

15.  Lbenrode:  Kreistrellen.  Winsen  (Luhe). 
Bahnhofshotel 

15.  Fisdihdusen:  Hauptkrclstrellen.  Pinneberq, 
Hotel  Cap  Poloma 

15.  Lötzen:  Regionaltreffen,  Essen,  Huyssen- 
allee  53'57,  Städtischer  Saulbau 
22.  Braunsberg:  Jahrestreffen.  Münster 'West- 
falen 

22.  Iletltberg:  Krclstreffen.  Köln.  Flora-Gast¬ 
stätten 

22.  MemelHIeydekrug/Pogegen:  Regionaltret- 
fen  Süd.  Stuttgart-Feuerbach.  Im  Föhrich. 
Froizeitheim 

22.  Osterode:  Kretstreffen.  Recklinghausen. 
Stadt.  Saalbau 

22.  RöBel:  Heimatbund.  Moppen  (Ems).  Kol¬ 
pinghaus 

22.  Tilsit-Stadt/Tllslt-Ragnlt/Eldiniederung : 

Kreistrellen.  Wanne-Eickel.  Volkshaus. 
Röhlinghausen 

29.  Angerapp:  Jahreshaupttretfen.  Mettmann. 

Adlerstraße  5,  Kolpinghaus 
!9.  Johannisburg:  Kreistrellen.  Hamburg.  Hau» 
dos  Sports 

Oktober 

5. / 6.  Gerdauen:  Hauptkreistrellen,  Düsseldorf, 

Fieber  Hof 

6.  Memel,  Heydekrug,  Pogegen:  Regional¬ 
lreifen  für  den  Bezirk  West,  Münster, 
Festsaal  Undenhof,  Promenade  am  Hin- 
dcnburgplatz 

19. /20.  Mohrungen:  Hauptlreffen.  Gießen. 

Kongreßhalle 

20.  Lyck:  Bezirkstreffen,  Hannover.  Haupt¬ 
bahnhof.  Gaststätte 

20.  Orteisburg:  Kreistreffen  in  Ratzeburg, 
Witlier's  Hotel.  Gr.  Kreuzstraße  11 
2S./26./27.  Königsberg-Land:  Haupttreflen, 
Minden,  Hotel  Bad  Minden 


Angerburg 

Krclsvcrf reter:  Frledrirli-Karl  Milthaler,  2  Ham¬ 
burg  13.  Postfach  8047,  Telefon  0  40/45  25  41. 

Im  Rahmen  der  Angerburger  Tage  treffen  sich  vom 
ß.  bis  zum  8.  September  in  Rotenburg  an  der  Wümme 
die  ehemaligen  Seminaristen  der  Lehrerbildungs¬ 
anstalt  im  Gedenken  an  die  Gründung  vor  150  Jah¬ 
ren.  Meldungen  werden  erbeten  an  den  Sprecher  der 
letzten  Seminarklasse  1921/24.  Erwin  Gudladt, 
3300  Braunschweig,  Lange  Straße  38. 

Bartenstein 

Kreisvertreter:  Willi  Pichl,  237  Rendsburg,  Alte  Kie¬ 
ler  Landstrailc  25,  Telefon  0  13  :ti  2  32  16. 

Gemeinde  Sdiönbruch  —  Wir  laden  Sie.  unser  Ver¬ 
sprechen  einlösend,  audi  in  diesem  Jahr  wieder  zu 
unserm  traditionellen  Treffen  nach  Celle  ein,  und 
zwar  für  Sonntag,  25.  August,  Gemeindehaus  Celle- 
Blumlage,  Braunsctawciger  Heerslraße  1.  Audi  dies¬ 
mal  können  wieder  alle,  die  cs  wünschen,  sich  am 
Vorabend  im  Gasthaus  Linau,  3101  Nienhagen, 
Ruf  0  51  44/ 4  14.  zu  einem  gemütlichen  Beisammen¬ 
sein  cinfinden.  Übernachtung  und  Frühstück  16, —  DM. 
Wer  dort  übernachten  will,  meide  sidi  bitte  bis  zum 
13.  August  bei  Linau  an.  Im  übrigen  laden  wir  Sie 
alle  sehr  herzlich  zu  unserem  Treifen  ein.  Sie  wür¬ 
den  uns  die  Vorbereitungen  sehr  erleichtern,  wenn 
Sie  sich  bis  2um  20.  August  anmelden  würden.  Dazu 
noch  eine  Anmerkung:  ich  bin  am  9.  Juli  von  Burg- 
dorf  nach  Celle  gezogen.  Von  da  ab  gilt  meine  neue 
Anschrift.  Bitte  denken  Sie  daran  bei  der  Anmel¬ 
dung.  Programm:  10  Uhr  Abendmahlsgotlesdienst  in 
Blumläger  Kirche.  11.45  Uhr  Mittagessen  im  Schaper- 
krug.  13.30  Uhr  Begrüßung  und  Gelegenheit  zum 
Gespräch  im  Blumläger  Gemeindehaus.  15  Uhr  Kaffee¬ 
tafel.  16  Uhr  .Wiedersehen  mit  der  Heimat*.  (Wir 
hoffen,  daß  Gemeindegiieder,  die  inzwischen  in 
Sdiönbrudi  und  Umgebung  gewesen  sind,  ihre  Filme 
und  Dias  mitbringen  und  über  Erlebnisse  und  Ein¬ 
drücke  berichten  Soviel  wir  wissen,  waren  Ursula 
v.  d.  Wense.  Manfred  Schulz  und  Georg  von  Kuen- 
heim  dort.)  Das  Ende  des  Treffens  riditet  sich  nach 
Zeit  und  Lust  der  Teilnehmer.  Ihre  Anmeldung  rich¬ 
ten  Sie  bitte  an  Maria  Hundsdörffer,  31  Celle.  Peters¬ 
burgstraße  36  A,  Telefon  0  51  4t  /  3  14  07. 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dipl.-Ing.  Dietrich  Goldbeck.  4*12 
Drnckwede  1,  Winterberger  Str.  14,  Tel.  05  2144  10  53. 

Goldene  Hochzeit  —  Am  12.  August  leiem  der 
Kreisälteste  der  Kieisgemctnschait  Gumbinnen  Hans 
Kuntze  und  seine  Frau  Magdalene,  geb.  Westphaien, 
2  Hamburg  74,  Schiffbeker  Weg  168,  das  Fest  der 
Goldenen  Hochzeit  Hans  Kuntze,  am  30.  November 
1897  in  Althof-lnsterburg  geboren,  wo  sein  Vater 
Administrator  war,  besuchte  die  Gymnasien  in  In¬ 
sterburg  und  später  In  Gumbinnen.  Nach  seiner  Aus¬ 


bildung  als  praktischer  Landwirt  lernte  er  während 
des  Studiums  seine  Frau  kennen  und  heiratete  am 
12.  August  1924  In  Hamburg.  Sein  Trauspruch  lautete: 

.  .  es  ist  ein  köstlich  Ding,  daß  das  Herz  lest 
werde,  welches  gescheiht  durch  Gnade  (Hebr.  13,  9).* 
Bis  zum  Jahre  1930  bewirtschaftete  Kuntze  das  väter¬ 
liche  Gut  Augstupönen  (Hoch fließ),  übernahm  dann 
die  Verwaltung  der  Begülerung  Prassen  und  kehrte 
1939  aul  den  eigenen  Besitz  nach  Hochfließ  zurück. 
Neun  Kinder  wurden  dem  Ehepaar  geschenkt.  Der 
älteste  Sohn  fiel  bei  der  Verteidigung  seiner  Heimat 
Ostpreußen  im  Oktober  1944  bei  Nemtnersdorf,  Kreis 
Gumbinnen.  Die  Kinder  und  19  Enkelkinder  leben 
heute  in  der  Welt  verstreut,  in  Kanada,  USA, 
Schweden  und  in  der  Schweiz.  Eine  Tochter  ist  mit 
ihrer  Familie  in  Deutschland  geblieben.  Hans  Kuntze 
war  ln  beiden  Weltkriegen  Soldat.  Seine  Frau  treckte 
im  Oktober  1944  mit  allen  Mitarbeitern  des  Betriebes 
ln  den  Kreis  Regenwalde  (Pommern),  von  dort  im 
Januar  1945  weiter  nach  Hamburg.  Mit  ihren  gerette¬ 
ten  Pferden  und  Treckern  betrieb  die  Familie  zunächst 
in  Hamburg-Bergedorf  ein  Fuhrgeschält.  Frau  Kuntze 
übernahm  mehrere  Schrebergärten,  um  die  Ernährung 
der  Familie  sieherzustellen.  Mil  Dankbarkeit  erinnert 
sich  das  Ehepaar  heute  noch  der  Hilfe,  die  ihm  und 
den  Kindern  während  des  Trecks,  in  Pommern  und 
in  Bergedorf  zuteil  wurde.  1949  stellte  die  Finanz- 
verwallung  Hamburg  Kuntze  als  Betriebsprüfer  ein, 
bis  er  1962  aus  dem  Dienst  des  Landes  Hamburg  als 
Rentner  ausschied.  In  Hamburg  hatte  Hans  Kuntze 
schon  frühzeitig  zusammen  mil  anderen  Landsleuten 
die  Sammlung  von  Adressen  der  Vertriebenen  aus 
Stadt  und  Kreis  Gumbinnen  organisiert.  Er  veranstal¬ 
tete  das  erste  Gumbinner  Heimattreuen  in  Hamburg 
und  wurde  von  seinen  Landsleuten  zum  Kreisvertreter 
der  Kreisgemeinschaft  Gumbinnen  in  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  deren  Mitbegründer  er  war,  ge¬ 
wählt.  In  seinem  unermüdlichen  Einsatz  für  die  Be¬ 
lange  der  vertriebenen  Ostpreußen  war  Hans  Kuntze 
außerdem  viele  Jahre  Vorsllzender  der  Landesgruppe 
Hamburg  und  Vorstandsmitglied  des  Landesverban¬ 
des  der  Vertriebenen  in  Hamburg.  Dem  Bundesvor¬ 
stand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  gehörte  er 
In  den  Jahren  1952  und  1953  an.  Aus  seiner  Tätigkeit 
als  Kreisvertreter  der  Gumbinner  ist  insbesondere 
hervorzuheben  sein  Bemühen  um  die  Jugendarbeit 
und  die  verschiedenen  Kreisgruppen  in  Berlin,  Ham¬ 
burg  und  anderen  Städten.  Er  führte  die  ersten  Ver¬ 
handlungen  und  erreichte  schließlich,  daß  die  Stadt 
Bielefeld  vor  tund  20  Jahren  die  Patenschaft  für 
Stadt  und  Kreis  Gumbinnen  übernahm.  Nach  Über¬ 
gabe  seines  verantwortungsvollen  Amtes  als  Krcis- 
vertreter  der  lleimatkreisgemoinschatt  Gumbinnen 
an  seinen  Nachfolger  wurde  er  im  Jahre  1969  Krets- 
ältesfer  der  Heimatkreisgemeinschaft.  Jetzt  lebt  das 
Ehepaar  Kuntze  In  seiner  Nebenerwerbssiedlung  von 
rund  1000  qm  und  hat,  wie  Frau  Kuntze  als  geiernte 
Gärtnerin  sagt,  .alles  unterm  Pflug*.  Von  dort  aus 
führt  auch  Lm.  Kuntze  als  Vorsitzender  (seit  1970)  der 
.Gemeinschaft  evangelischer  Ostpreußen  e.  V.*  seine 
Amtsgoschäfte.  Am  Montag,  dem  12.  August,  findet 
um  io.  30  Uhr  In  der  Rimbert-Kirche,  Hamburg- 
Nordbillstedt,  Sturmvogelweg,  in  der  Kuntze  lange 
Jahre  Vorsitzender  dös  Kirchanvorstandcs  war,  ein 
Ocittchidieitsf  stall,  den  Pastor  Wi  Igelt,  trübe  r  Känigs- 
borg  (Pr),  halten  wird.  Die  Kreisgemeinschaft  Gum¬ 
binnen  gratuliert  dem  Ehepaar  Kuntzo  zum  Tag  der 
Goldenen  Hochzeit  herzlich  und  wünscht  insbesondere 
Gesundheit  für  den  Lebensabend.  Sie  dankt  bei  die¬ 
ser  Gelegenheit  nochmals  ihrem  Kreisältesten  für  die 
großen  Verdienste,  die  er  sich  in  stets  unermüdlich 
aufopfernder  Arbeit  um  seine  Landsleute,  insbeson¬ 
dere  die  Gumbinner,  erworben  hat.  Gedankt  sei  aber 
auch  an  dieser  Stelle  seiner  sehr  verehrten  Gattin, 
die  ihm  bei  seiner  Arbeit  stets  hilfreich  zur  Seite 
stand.  H.  St. 

Heiligenheil 

Kreisvertreter:  Georg  Vögerl,  I  Berlin  41  ISteglttzl, 
Buggestraße  6.  Telefon  0  30  /  8  21  20  96. 

Heimatblatt  Helligenbell  —  Die  Folge  20  ist  bereits 
gedruckt  und  der  Versand  wird  demnächst  erfolgen. 
Falls  sich  bei  unsern  Landsleuten  Veränderungen  der 
Anschriften  in  letzter  Zeit  ergeben  haben,  bitten 
wir,  diese  umgehend  zu  berichtigen.  Trotz  laufender 
Hinweise  wird  uns  ein  Wohnungswechsel  sehr  selten 
gemeldet.  Zahlreiche  Briefe  kommen  zurück,  weil  die 
Anschrift  nicht  mehr  stimmt.  Wer  an  unserem  so  be¬ 
liebten  Heimatblatt  interessiert  ist,  wende  sich  mit 
Angabe  der  neuen  Adresse  an  die  Kreisverwaitung 
Hannover,  Patenkreis  für  den  Landkreis  Heiligenbeil, 
In  3167  Burgdorf,  Lastenausglcichsamt,  Postf.  209/210. 
Nur  von  Burgdorf  kann  eine  Berichtigung  vor¬ 
genommen  werden,  von  wo  auch  der  Versand  erfolgt. 
Wer  kein  Heimatblatt  erhalten  sollte  oder  es  nicht 
kennt,  wenda  sich  immer  an  Burgdorf.  Die  neue 
Folge  20  enthält  wieder  viele  Abhandlungen  und 
Berichte  ans  unserem  Kreis  mit  Bildern  sowie  den 
umfangreichen  Fttmiliennachrichten.  Wir  sind  gewiß, 
daß  dieses  Heimatblatt  wieder  begrüßt  wird  und  viel 
Freude  auslöst.  Dieser  Folge  wird  ein  Inhaltsverzeich¬ 
nis  der  Folgen  lt  bis  20  beigelegt,  was  sicher  von 
den  Landsleuten  besonders  begrüßt  wird,  die  sich  die 
Folgen  tt  bis  20  zu  einem  Buch  einbinden  lassen.  Es 
wird  auch  darauf  hingewiesen,  daß  einige  Heimat¬ 
blätter  In  Burgdorf  vorrätig  sind  und  gegen  einen 
freiwilligen  Kosfenbeifraq  angefordert  werden 
können:  Folge  2,  3,  4,  8.  10,  12,  13,  14,  15,  17.  18 
nnd  19. 

Königsberg-Stadt 

Stellv.  Stadtvorsitzende:  Erich  Grimoni,  493  Detmold, 
Postfach  296,  und  GQnter  Boretius,  4  Düsseldorf,  Bis¬ 
marckstraße  90  (zugleich  Geschältsslellel. 

Burgschulgemeinschall  Königsberg  (Pr)  c.  V.  — 

Das  Jahreslreften  der  ehemaligen  Schüler  und  Lehrer 
der  Burgschule  in  Bad  Godesberg,  Hotel  ARERA,  an 
der  Rheintähre  Mehlem/Königswinter,  vom  4.  bis 
6.  Oktober,  findet  ein  so  großes  Interesse,  daß  ge¬ 
beten  werden  muß,  Anmeldungen  bis  zum  20.  Sep¬ 
tember  an  Kurt  Erzberger,  4  Düsseldorf  30,  Theodor- 
Storm-Straße  4,  zu  richten.  Auskünfte  über  die  Ver¬ 
anstaltungen  und  Unterbringung  sind  ebenfalls  unter 
dieser  Anschrift  zu  erhalten.  Die  Mitglieder  der 
Burgschulgemcinschaft  werden  durch  Rundbriefe  mit 
Anmeldevordrucken  zu  diesem  Treffen  gesondert 
eingeladen. 

Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Max  Brenk,  32S0  Bad  Pyrmont,  Post¬ 
fach  1147,  Telefon  n  32  *1  27  II. 

Unseren  Vertrauensleuten,  die  im  Monat  August 
besondere  Geburtstage  begehen,  übermitteln  wir 
hierzu  herzliche  Glückwünsche  und  verbinden  damit 
aufrichtigen  Dank  lür  unbeirrte  Arbeit  für  die 
Heimat:  Julius  Böhnke  aus  Saadau,  jetzt  469  Herne, 
Elchwcg  10.  zum  80.  Geburtstag  am  3t.  August:  Emil 
Hoppe  aus  Rogenall.  jetzt  4353  Oer-Erkenschwick, 


Kreisveitreter:  Hans  StrUver.  313  Helmstedt. 

Schützenwall  13,  Telefon  0  33  31  li  20  73. 

Kretstreffen  in  Osterode  dm  Harz  dm  31.  August/ 

I.  September  —  Am  4.  September  1954  übernahm  in 
einer  Feierstunde  der  Landkreis  Osterode  am  Hatz 
die  Patenschaft  über  den  Landkreis  Osterode  (Ost¬ 
preußen).  Eine  damals  enthüllte  Tafel  im  Kreis¬ 
gebäude  kündet  auch  heute  noch  davon,  daß  diese 
Übernahme  fast  auf  den  Tag  genau  vor  20  Jahren 
statlfand.  20  Jahre  Patenschaft  bedeuten  einen  Zeit¬ 
raum.  der  herausgestellt  werden  soll,  und  daher 
laden  der  Landkreis  und  die  Kreisgemeinschaft  ge¬ 
meinsam  zum  diesjährigen  Kreistreffen  ein,  um  da¬ 
mit  auch  äußerlich  die  Verbundenheit  zu  betonen. 
Und  deswegen  sollten  unsere  Landsleute  in  diesem 
Jahr  besonders  zahlreich  nach  Osterode  kommen,  um 
unseren  Paten  durch  starken  Besuch  dieses  Treffens 
zu  zeigen,  wie  die  ostpreußischen  Osterodor  fest  Zu¬ 
sammenhalten  und  wie  bedeutungsvoll  und  wichtig 
diese  Patenschaft  ist. 

Das  Programm  lautet:  Sonnabend,  3!  August. 
Kamradschaftstreffen  des  ehemaligen  III./I.R.  3, 
14.30  Uhr  Begrüßung  in  der  neuen  Stadthalle;  dort 
auch  von  15  bis  16  Uhr  Traditionsübergabe  an  das 
Pz.Gren.Btl.  12,  4.  Kompanie.  17  Uhr  Gedenkfeier 
mit  Kranzniederlegung  am  Ehrenmal.  Ab  19  Uht 
Kameradschattsabenc!  in  der  neuen  Stadthalle.  — 
Sonntag,  t.  September,  Kreistreffen  in  der  neuen 
Stadthalle.  9  Uhr  Saalöffnung,  lt  Uhr  Feierstunde 
mit  einer  Ansprache  des  Landrats:  anschließend  ge¬ 
mütliches  Beisammensein.  Die  neue  Stadthalle  liegt 
am  Kurpark.  Parkmöglichkeit  aut  dam  Gelände  der 
früheren  Gaststätte  Kurpark.  Für  in  Hamburg 
wohnende  Landsleute  wird  ein  Bus  bereitgestellt: 
Interessenten  wenden  sich  an  Otto  Goden,  2  Ham¬ 
burg  13,  Rnppstraße  4.  Für  den  Raum  Kiel  soll  ver¬ 
sucht  werden,  Fahrgemeinschatten  zusammenzustellen 
bzw.  Freiplatze  in  privaten  Pkws  zu  vermitteln. 
Hierzu  bittet  Lm.  Kuessner.  23  Kiel  14.  Bielenberg¬ 
straße  36.  Telefon  04  31  /  73  29  49,  um  Mitteilung, 
wer  bereit  wäre,  Landsleute  im  eigenen  Pkw  mit¬ 
zunehmen  und  wer  davon  Gebrauch  machen  würde. 
Am  31.  August  findet  außerdem  ein  Sondertreffen  der 
ehemaligen  Schülerinnen  und  Schüler  der  Jahnschule 
und  der  Luthcrschulc  im  Berghotel  .Zur  atten  Harz- 
Straße*  in  Osterode  am  Harz  statt;  es  liegt  etwa 
150  m  von  der  B  241  zwischen  Osterode  und  Claus¬ 
thal-Zellerfeld — Goslar  entfernt.  Der  frühere  Lehrer 
Otto  Mruck  wird  auch  kommen.  Es  werden  Filme  und 
Dias  von  einer  Ostpreußenreisc  1974  gezeigt.  An¬ 
meldungen  erbeten  an  Lm.  Behrendt,  8674  Naila, 
Griesbacher  Weg  31,  Telefon  0  92  82  /  83  70.  Sämtliche 
Ubernachtungswünschc  bitte  an  das  Verkehrs-  und 
Reisebüro  in  Osterode  am  Harz,  Drögestraße  40,  rich¬ 
ten  (Telefon  0  55  22  /  68  55). 

Kreistreffen  In  Recklinghausen  am  22.  Septem¬ 
ber  —  Nähere  Einzelheiten  über  das  Treffen  werden 
demnächst  an  dieser  Stelle  vcröifentlidit.  Ich  bitte 
aber  schon  jetzt,  »Ich  den  22.  September  vorzumerken. 

Rastenburg 

Kreisvertreter:  Heinrich  HilRendorff,  2321  Flehm. 
Post  Kletkamp.  Telefon  0  43  4  V3  66. 

Am  24./2S.  August  ist  unser  '^roÄt-s  ftauptkreis- 
treflen  ln  unserer  Patonsladt  Wesel  am  Niederrhein. 
.Einigkeit  macht  stark*,  so  wollen  wir  unserem  Palen 
durch  große  Geschlossenheit  danken.  In  der  nächsten 
Folge  des  Ostpreußenblattes  erscheint  der  genaue 
Ablaut  der  Veranstaltung.  Großtreffen  der  Tradi- 
lionsgemcinschaft  der  Schulen. 

Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit,  Elchniederung 

Stadtverlreter:  Di.  Frilz  Beck.  Kreisvertreter  Rag- 
nil:  Matthias  Hofer,  Kreisvertreter  Elchniederung: 
Horst  Frischmuth. 

Unser  nächstes  Heimaltreffen  findet  —  wie  bereits 
mehrmals  angekündigt  —  am  Sonntag,  dem  22.  Sep¬ 
tember.  im  Volkshaus  Röhlinghausen  in  Wanne-Eickel 
statt.  Einlaß  ab  9  Uhr,  offizielle  Feierstunde  11  Uhr. 
Im  Rahmen  dieser  Stunde  erfahren  wir  vom  I.  Vor¬ 
sitzenden  der  Kreisgemeinschaft  Tilsit-Ragnit, 
Matthias  Hofer,  viel  Interessantes  über  .Unser  Land 
an  der  Memel  —  einst  und  jetzt".  Dies  Thema  wurde 
bereits  anläßlich  des  Jahreshaupttreffens  am  26.  Mai 
in  Hannover  behandelt  und  wegen  des  allgemeinen 
tnleresses  auch  für  Wanne-Eickel  eingeplant.  Am 
Nachmittag  bis  18  Uhr  zwangloses  .Plachandern*  mit 
musikalischer  Untermalung.  Wir  würden  uns  (reuen. 
Sie  in  Wanne-Eickel  begrüßen  zu  können.  Schon  jetzt 
wünschen  wir  Ihnen  einige  schöne  und  erlebnisreiche 
Stunden  lm  Kreise  Ihrer  Landsleute. 

Tilsit-Stadt 

Stadtverlreter:  Dr.  Fritz  Beck.  Geschäftsstelle:  Ingoll 
Knehler  23  Kiel.  Muhliusstr.  70  Tel.  04  31  /  24  22  14. 

Realgymnasium  und  Oberrealschule  zu  Tilsit  —  Das 

Jahreshaupttretfen  unserer  Schulgcmeinschalt  findet 
Sonnabend  30.  November,  in  Hamburg  statt. 
Tagungslokal  ist  das  Hotel  Zum  Kronprinzen,  Ham¬ 
burg  t,  Kirchenallee  46.  gegenüber  dem  Hauptbahn¬ 
hof,  Telefon  0  40  /  24  32  58.  Da  das  Restaurant  des 
Hotels  tim  23  Uhr  schließt,  soll  das  Treffen  um 
!8  Uhr  beginnen.  Von  19  bis  20  Uhr  sollen  die  ge¬ 
schäftlichen  Angelegenheiten  erledigt  werden,  so  daß 
dann  noch  drei  Stunden  für  den  geselligen  Teil  ver¬ 
bleiben.  Ich  bitte  olle  Ehemaligen,  sich  den  Termin 
vorzumerken  und  bis  spätestens  19  Uhr  zu  kommen. 
Anfragen  sind  zu  richten  an:  Dr.  F.  Weber, 
2222  Marne  (Holstein),  Schiilerstr.  6,  Tel.  0  48  51/32  20. 

Wehlau 

Kreisvertreter:  Werner  Llppke,  2338  Kaltenkirchen, 
oersdorfer  Weg  37,  Telefon  0  41  st  2«  03. 

Bericht  über  die  Heimattreuen  im  Patenkrcis 
Syke  —  Die  drei  Trellen  im  Patenkreis  waren  mit 
400  Teilnehmern  erwartungsgemäß  besucht.  Trotz  der 
Verteuerung  (erhöhte  Fahrtkosten)  waren  wieder 
viele  Landsleute  von  sehr  weit  her  angereist.  Zu  Be¬ 
ginn  wurde  ein  gemeinsamer  Abend  mit  den  Ein¬ 
heimischen  der  Patenstädte  durchgeführt.  Man  zeigte 
einander  Filme  und  Dias  aus  dem  Patenkreis  und 
dem  ostpreußischen  Helmatkreis.  Bei  den  Tapiauem 
wurde  sogar  ein  selbstverfaßtes  Liederpotpourri  Im 
Wechselgesang  vorgetragen,  das  in  histfgen  Versen 
Land,  Leute  und  Gebräuche  schilderte.  Döntjes  und 
manch  ein  Witz  trugen  zur  Belustigung  bei.  —  Dar 
Sonntag  brachte  viele  neue  Heimatfreunde.  Die  Säle 
der  Treffen  waren  mit  Fahnen  und  Aquarellen  unse¬ 
res  Lm.  Herrenkind  geschmückt  und  manch  oiner 
nahm  cm  Andenken  an  die  Heimat,  Bild,  Foto  oder 
Stadlplan  mit  nach  Hause.  Aquarelle  können  nach¬ 
bestellt  werden  bei  Rudolf  Herrcnklnd.  2352  Bordes¬ 
holm,  Lindenplatz  7.  Auch  ein  Landschaftsfoto  können 
Sie  einsenden  und  Herrenkind  wird  es  in  Farbe  Um¬ 
setzen.  Preis  |e  nach  Größe  20  bis  50  DM.  Der  Sonn¬ 
tag  diente  der  Begegnung  unter  den  Kreisangehöri- 


Reiches  Leben  hat  sich  erfüllt 

Erna  Hoffmann  verstarb  in  Göttingen 

Im  hohen  Alter  von  88  Jahren  verstarb  am 
31.  Juli  die  Ehrenbürgerin  der  Georg-August- 
Unlversität  Göttingen,  Frau  Erna  Holtmann.  Sie 
war  die  Witwe  des  letzten  Kurators  der  Alber- 
tus-Universilät  Königsberg,  Dr.  h.  c.  Friedrich 
Hoffmann,  der  sich  auch  in  den  Jahren  der  inne¬ 
ren  Bedrängnis  nach  1933  tür  die  akademische 
Freiheit  unbeirrt  einsetzte. 

Frau  Erna  Holtmann  erwarb  sldt  große  Ver¬ 
dienste  um  die  Förderung  der  Bestrebungen  der 
Gemeinnützigen  Gesellschaft  Albertinum,  deren 
Ehrenvorsitzende  sie  lange  Jahre  war.  Wir  ver¬ 
danken  es  nicht  zuletzt  Frau  Holtmann,  daß  es 
dieser  Gemeinnützigen  Gesellschaft  gelang,  im 
Jahre  1963  das  Studentenwohnheim  „Collegium 
Albertinum“  in  Göttingcn  zu  errichten.  Die 
Pflege  des  Erbes  der  Albertus-Unlversität  Kö¬ 
nigsberg  und  die  Erhaltung  des  ostdeutschen 
Geistesgutes,  insbesondere  lür  die  akademische 
Jugend,  lagen  ihr  stets  am  Herzen.  Audi  ihrer 
Fürsorge  um  die  ehemaligen  Angehörigen  der 
Albertus-Universildt  wird  alle  Zeit  dankbar  ge¬ 
dacht  werden. 

Frau  Erna  Hoffmann  war  Trägerin  des  Bundes¬ 
verdienstkreuzes  1.  Klasse  und  Inhaberin  der 
Simon-Dach-Medaille  wie  auch  der  goldenen 
Ehrennadel  der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 
Die  Trauerfeier  fand  am  Dienstag,  6.  August,  in 
der  Kapelle  des  Stadtfricdhofes  Göttingen  statt. 


Hubert  Koch  t 

Ein  treuer  Freund  Ostpreußens 

Ein  treuer  Freund,  ein  Künder  der  Eigenart 
und  Schönheit  unserer  ostpreußischen  Heimat 
—  ohne  selbst  Ostpreuße  zu  sein  —  Hubert 
Koch,  ist  gestorben. 

Iin  Forsthaus  zu  Felsenrade  bei  Eckernförde 
1895  geboren,  kam  er  1907  in  den  Kreis  Pinne¬ 
berg,  als  sein  Vater  als  Revierförster  nach  Kum- 
merfeld  versetzt  wurde.  Sein  Vater  war  es  audi, 
der  ihm  einen  tiefgründigen  Einblick  in  die 
Schönheit  von  Natur  und  Landschaft  vermittelte. 
Seine  ersten  Eindrücke  von  der  ostpreußisdien 
Landschaft  sammelte  er  vor  tragischem  Hinter¬ 
grund;  zugleich  empfinq  er  seine  Feuertaufe 
als  junger  Soldal  im  Herbst  1914  im  Kampf 
gegen  die  Russen.  Trotzdem  —  oder  vielleicht 
gerade  darum  —  hat  unser  Land  iin  Osten  seine 
ganze  Liebe  gewonnen. 

Um  das  im  Lichtbild  festzuhalten,  was  ihn  in 
schwerer  Zeit  so  tief  beeindruckt  hatte,  kehrte 
er  nach  Friedensschluß  nach  Ostpreußen  zurück, 
machte  unzählige  Aufnahmen  von  Landschalt 
und  Städten  und  regte  die  Menschen  im  Westen 
an,  Ostpreußen  kcnncnzulernon,  auf  Reisen,  die 
er  selbst  organisierte. 

Nach  dem  tragischen  Ende  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  mit  allen  seinen  Folgen  erhob  Hubert 
Koch  aufs  neue  seine  Stimme  für  unsere  in¬ 
zwischen  zerstörte  Heimat,  für  die  Eigenart  def 
Landschaft  und  für  die  daraus  vertriebenen 
Menschen.  Seine  Bilder,  die  er  in  friedlichen 
Jahren  mit  der  Kamera  einfing,  sind  für  uns  als 
Medium  der  Erinnerung  kostbar  geworden. 

ln  Pinneberg  wurde  Hubert  Koch  am  tO.  .hifi 
zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Kavallerie-Regimenter  Ulanen  8,  12 
und  Jäger  zu  Pferde  9 

Paderborn  —  Im  Andenken  an  die  Zeit  vor  60  Jah¬ 
ren  mit  ihren  vielen  Gefechten,  PatrouiltenriUen  und 
langen  Märschen  zur  Verteidigung  und  Befreiung 
Ostpreußens  treifen  sich  alle  noch  lebenden  Teil¬ 
nehmet  mil  Angehörigen  am  Sonnabend,  dem 
31.  August,  ab  16  Uhr  in  Göttingcn  im  Schwarzen 
Bären,  Kurze  Straße  12.  Anmeldungen  bzw.  Anträgen 
für  Ulanen-Regiment  Grat  zu  Dohna  (Ostpreußlschcsl 
Nr.  8  an  Oberst  a.  D.  GUnther  Borcherdl,  4790  Pader¬ 
born,  Armlnlusslroßu  50.  Telefon  0  52  51/5  67  17,  fui 
Llttauisches  Ulanen-Regiment  Nr.  12  an  Oberst  a.  D 
Gerhard  Schaepor,  8000  München  90,  Wirthstraßc  14. 
und  für  das  Jäger-Regiment  zu  Pferde  Nr.  9  an 
Oberst  a.  D.  Fritz  Walter  Kautz,  5351  Kommcrn-Süd. 
Am  Bruch  10.  Telefon  0  24  43  /  27  88. 


gen.  Den  Tapiauern  spielte  der  Feuerwchr-Muslkzug 
Mädels  und  Jungen,  aul  und  erölfnete  den  offiziellen 
Teil  des  Treffens,  das  mit  Tanz  endete.  Die  Allen- 
burger  hatten  den  Sonntag  mit  einem  Gottesdienst  in 
der  Hoyaer  Kirche  begonnen.  Sie  überreichten  ein 
Modell  der  Allenburger  Ordenskirche,  das  in  de: 
dortigen  Kirche  verbleibt  und  an  die  Patenslad! 
an  der  Alle  erinnern  soll.  Ein  Modelt  des  Allen- 
burger  Rathauses  soll  die  Stadlväter  Hoyas  ebentnlls 
aut  Atlenburg  hinweisen.  Es  wird  im  Rathaus  seinen 
Platz  linden  In  Hoya  wurde  eine  Besichtigung  neuer 
Bauten  und  Einrichtungen  den  Allenburqrrn  und 
Englauern  gezeigt,  ln  Syke  war  es  die  Aus¬ 
stellung  im  Heimatmuseum,  die  die  Verbindung 
Patenkrcis  Grafschaft  Hoya  —  Kreis  Weltlau  her¬ 
stellte  und  nicht  nur  von  unseren  Landsleuten,  son¬ 
dern  auch  von  Einheimischen  und  Schulklassen  be¬ 
sichtigt  wurde.  Die  Tapiauei  in  Bassum  und  d'* 
Allenburger  in  Hoya  fühlten  sich  pudelwohl  in  ihren 
Patenstädten.  Die  Wehlauer  sind  immer  einep  qröße* 
ten  Kreis  gewohnt  und  kamen  sich  wohl  etwas  vet- 
lassen  vor  im  kleineren  Kreis.  Sie  müssen  sich  «oh’ 
in  ihrer  neuen  Patenstadl  noch  eingewöhnen,  obplcidi 
ja  seil  eh  und  Je  Hauptkreislrefien  alle  zwei  Jahrr 
»°r/  s,®üfandon.  —  Im  kommenden  Jahr  wird  aus 
Anlaß  der  20.  Wiederkehr  der  Patenschaftsübernahmc 
des  Kreises  Hoya  für  den  Heimalkreis  Wchlau  ein 
Gesamttroffen  wieder  In  Syke  stafffinden.  Damit  wird 
den  Wünschen  der  Wehlauer  wieder  voll  ent¬ 
sprochen.  Am  nächsten  Tag  wurde  der  neue  Kreis- 
tag  vop  unseren  Landsleuten  gewühlt.  Es  wurden  dl' 
K irchsplclsvcrtreter,  wie  sie  in  Vorschlag  gebracht 
worden  waren,  gewählt,  und  am  Tag  darauf  kon¬ 
stituierte  sich  der  neue  Kreistag  im  Kreistags¬ 
sitzungssaal  des  Patenkreises.  Dabei  stand  auch  die 
Wahl  eines  neuen  Vorstandes  auf  der  Tagesord¬ 
nung.  Der  alte  Vorstand  und  der  Kreisausschuß  wur¬ 
den  in  ihrem  Amt  bestätigt,  mit  geringfügigen  Ände¬ 
rungen  unter  den  Beisitzern.  Der  neue  Kreistag  in 
seiner  Zusammensetzung  sowie  der  Vorstand  werden 
an  dieser  Stelle  norh  heknnnlgegehen 
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Aus  der  Heimat 


Toni  Schawaller 
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Die  jungen  Hähnchen  machten  ihre 
ersten  Krühversuche,  sie  hatten  wohl 
noch  Stimmbruch,  denn  es  klang  sehi 
heiser,  als  sie  über  den  Hof  schrien:  „Hoall 
june  Sense  vär,  Kornaust  steiht  varre  Deer!" 
Der  alte  Hahn  stand  auf  dem  Mist,  schlug 
empört  in  die  Flochten,  daß  die  Jugend  ihm 
zuvorkam,  und  krähte  mannhaft:  .Kornaust 
steiht  varre  Deer!“ 

Unter  den  alten  Hollinden  klopften  die 
Männer  die  Sensen.  „Kling,  klang"  schallte 
es  in  das  Hahnengekrähe  hinein.  Es  war  wie 
ein  Ruf  hinauf  zu  den  weiten  Kornfeldern 
Macht  euch  bereit! 

Im  Korn,  das  dicht  am  Hofe  lag,  schnarrte 
eine  Wachtel:  „Moakt  scharp,  moakt  scharp." 
Die  Drossel  in  den  Linden  spottete:  „Ward 
se  ok  schniede,  ward  se  ok  schniede?“ 

So  sagten  all  diese  Stimmen  Kornaust  an 

Angekündigl  hatte  sie  schon  der  Bruder 
am  Sonntag,  als  er  eine  Handvoll  Kornähren 
auf  den  Tisch  legte,  sie  ausrieb  und  die  Kör¬ 
ner  über  dem  Daumennagel  brach.  Da  hatte 
er  ganz  einfach  gesagt:  „Wi  könne  Kornaust 
moake.“ 

Was  lag  aber  nicht  alles  in  dem  Wort 
„Kornaust“:  Segen,  Brot,  Arbeit,  Schweiß  . . . 
Die  Vorläufer  hießen:  Schlachten,  Backen, 
Wellfleischkochen.  Und  weil  die  Kirschen 
schon  totreif  waren,  wohl  auch  noch  Kirsch¬ 
kreide  kochen.  Denn  zu  Kornaust  wurde 
schon  Wochen  vorher  gespart.  Wollte  man 
ein  wenig  üppiger  leben,  dann  hieß  es:  „Dat 
mott  to  Kornaust  bliewe.“ 

In  der  Kammer  standen  auch  schon  zwei 
große  Flaschen,  ln  einer  war  Kirschen¬ 
schnaps,  in  der  anderen  Bärenfang,  beides 
selbst  gebraut.  Aber  beide  Flaschen  waren 
mit  einem  Totenkopf  versehen,  und  darunter 
hatte  der  Bruder,  weil  er  ein  Spaßvogel 
war,  „Gift"  geschrieben.  Sonst  wurde  bei 
uns  nicht  Schnaps  getrunken,  nur  der  alte 
Hirt  bekam  ab  und  zu  ein  Halbquartier,  und 
sonst  gab  es  ein  Glas,  wenn  jemand  Bauch¬ 
weh  hatte.  Und  der  Bruder,  meinte  die  Groß¬ 
mutter,  hatte  in  letzter  Zeit  öfter  Bauch¬ 
schmerzen  gehabt.  Sie  sagte: 

„Du  Dammelskopp,  de  Kolke  kömmt  von 
de  frösche  Gurke,  on  diene  Socke  kannst  di 
moal  e  Tietlang  alleen  utsteppe." 

Im  Haus  war  ein  buntes  Leben  und  Trei¬ 
ben.  Bis  Sonnenuntergang  sollte  alles  fertig 
sein.  Jeder  tat,  was  in  seinen  Kräiten  stand. 
Ich  stand  unter  dem  großen  Kastanienbaum 
vor  der  Küche  und  drehte  das  Butterfaß.  Da 


Wir  pflückten  Margeriten  und  Mohn  .  .  . 


Fotos  (2)  Löh  rieh 


ich  ein  fröhliches  Lied  sang,  hüpfte  ich  auch 
beim  Buttern,  und  der  Schmand  schlug  nur 
so  gegen  den  Deckel. 

„Sing  man,  sing  man,  morje  oppel  Korn- 
schwatt  ward  die  schon  dat  Singe  ver- 
goahne“,  sagte  die  Großmutter,  die  nach 
Gurken  gehen  wollte.  Ich  fragte  sie,  ob  sie 


früher  gerne  Korn  gebunden  hätte.  Ja,  sagte 
sie,  und  sie  wäre  dieser  Zeit  immer  mit  Ehr¬ 
furcht  entgegengegangen.  Ihre  Großmutter, 
die  Dora  Keßler,  hätte  sie  einen  Spruch  ge¬ 
lehrt,  den  sie  noch  oft  vor  sich  hinsagte.  Sie 
hatte  ihn  immer  gesprochen,  wenn  sie  die 
erste  Korngabe  band. 

„Segg  em  inie",  bat  ich. 


fcrna  Jurklies 

IX^enn  ?e  Sehutbombönus  un 


Es  hatte  den  ganzen  Tag  geregnet,  zum 
Abend  erhellte  sich  der  Himmel,  und 
der  Regen  hörte  auf. 

„Na",  sagte  die  Lene,  „sehne  Se  man. 
junge  Fru,  de  Himmelke  kloart  op." 

„Joa,  joa“,  meldete  sich  der  Karl,  „et 
ward  gliek  Dreck  regne." 

Alle  lachten  über  die  alte  Redensart.  Sie 
standen  da  nicht  etwa  untätig  herum,  o 
nein,  sie  breiteten  die  Wäsche  auf  dem  grü¬ 
nen  Rasen  im  Garten  aus,  denn  sie  sollte 
über  Nacht  schön  weiß  werden.  Das  war  da¬ 
mals,  als  ich  noch  Kind  war,  ganz  selbst¬ 
verständlich. 


„Dat  Wedder  ward  oaber  bestömml  scheen 
morge,  mi  ös  ewen  en  Schutbombonus  anne 
Kopp  vörbiefloage",  sagte  die  Lene.  Schut¬ 
bombonus  nannten  wir  einen  dicken  Käfer. 

„Wat  heet  hier  Schutbombonus“,  rief  der 
Karl,  „et  ös  doch  bloß  e  Möstkäfer.“ 

„Vonwege  Möstkäfer",  regte  sich  die 
Lene  auf,  „he  hätt  dem  scheene  Noame  all 
von  ole  Tiede  her.  Miene  Großmutter  säd, 
wenn  de  Schutbombonus  fleegt  un  he  so 
scheen  brommt,  denn  ös  dat  so  wie  Mosiek 
för  miene  Ohre,  dann  ös  am  annere  Dag  be- 
stömmt  scheenet  Wedder." 

Die  junge  Frau  meinte:  „Na,  öck  wöll 


Die  Herde  sucht  Kühlung  am  selchlen  Ufer  des  Löwentinsees,  in  der  Nahe  von  Lotzen,  vot  dem  schützenden  Sdüllgürtel 


Und  die  Großmutter  sagte  feierlich  den 
Spruch:  „Dat  Korn  ös  geroade,  eck  sie  ge- 
loade,  lo  binde  dem  Segen.  Gott  kömmt  ml 
öntgegen.  He  schenkt  mi  Kraft,  böi  de  Oar- 
beit  geschafft. " 

Ja,  diesen  Spruch  würde  ich  auch  spre¬ 
chen.  Als  die  Großmutter  sagte,  ich  solle 
einen  Donnerkeil  in  die  Tasche  stecken, 
sagte  ich  entrüstet,  das  wäre  heidnisch.  Aber 
die  Großmutter  schüttelte  den  Kopf  und 
meinte,  was  von  den  Ahnen  kommt,  wäre 
gut. 

Dann  war  alles  fertig  zur  Kornaust.  Als 
es  still  im  Haus  wurde,  schlich  ich  midi  hin¬ 
aus  zum  Kornfeld,  um  Absdiied  zu  nehmen. 
Das  Abendrot  breitete  rosige  Schleier  über 
das  goldene  Feld.  Hinten  blaute  der  Pabbler 
Wald.  Der  Abendwind  strich  nodi  einmal 
leise  über  das  Korn,  wie  eine  Mutter  übei 
ihres  Kindes  Köpfchen  streicht  vorm  Schla¬ 
fengehen.  Ich  pflückte  Mohn  und  Kornblu¬ 
men  und  ging  still  nach  Haus. 

Am  andern  Morgen  weckte  mich  das 
Krähen  der  Hähnchen  und  das  Klopfen  der 
Sensen.  Es  war  noch  sehr  früh.  Dann  gingen 
sechs  Paare  vom  Flof,  die  weißen  Binderjak- 
ken  leuchteten.  Mein  Hammel,  „Fritzchen" 
genannt,  gab  mir  eins  in  die  Kniekehlen 
mit  seinem  Kopf,  daß  ich  kopfüber  zum 
Holtor  hinausllog.  Und  den  Hammel  hatte 
ich  dodi  aufgezogen,  wie  ein  Hündchen  lief 
er  mir  sonst  nach.  Die  Hähne  krähten,  als 
ich  mich  wieder  aufrappelte.  Ei,  vielleicht 
bekrähten  sie  mich? 

Nun  stand  der  Bruder  am  Kornfeld,  zog 
seine  Mütze,  sagte:  „Mit  Gott“  und  die 
Sense  rauschte  durchs  Korn.  Ich  faßte  nach 
dem  Donnerkeil  in  meiner  Tasche,  dann  grill 
ich  nach  den  Halmen,  drehte  ein  Band  und 
sagte  leise  den  Spruch,  den  die  Großmutter 
mich  gelehrt: 

Dat  Korn  ös  geroade, 
eck  sie  geloade 
to  binde  dem  Segen. 

Gott  kömmt  mi  entgegen. 

He  schenkt  mi  Kraft, 
bot  de  Oarbeit  geschallt . , . 


Inomnit 
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Enne  joa  geern  glowe,  Lene;  wie  hebb: 
scheenet  Wedder  sehr  needig." 

Während  die  Lene  die  Wäsche  mit  de: 
Gießkanne  begoß,  besann  sie  sich  auf  die 
Nachtwache.  Sie  rief:  „Junge  Fru,  wer  ward 
de  Nachtwach  hoale,  vleicht  könne  Noaber- 
sehe  Emmke  un  de  Fritz  uck  koame?" 

„Au  fein“,  rief  der  Karl,  „de  Fritz  bringt 
söcher  dem  Duddelkaste  met,  na,  da  könn 
wie  noch  danze." 

„ös  ja  goot  un  scheen  möt  dem  Danze 
oaber  ward  ju  nich  de  Wäsch  dabie  ver¬ 
güte?"  meinte  die  junge  Frau. 

„Oaber  nä,  junge  Fru,  wie  danze  doch 
cinne  Goardeveranda,  da  sönd  wie  doch  ganz 
dicht  dabie",  sagte  die  Lene. 

„Na  scheen,  so  om  een  Uhr  kömmt  de 
junge  Herr  ju  awlöse." 

„Och“,  rief  die  Lene,  „wie  wolle'  doch  bei 
twee  Uhr  de  Wäsch  woachlel“ 

Die  , junge  Fru-  machte  eine  abwehrende 
Handbewegung:  „Ju  motte  doch  am  annere 
Dag  uck  arbeide,  un  öngeschloape  fall  ju 
noch  vom  Weitefoder.  Wenn  de  Weite  dröch 
ös,  bön  öck  söcher,  da  de  junge  Herr  em 
enfoahre  ward.  Ju  motte  dat  schon  ver- 
stoahne,  uck  de  Noabersch  Emmke  un  de 
Fritz  hebbe  jetzt  önne  Erntetied  so  veel  to 
dohne;  wie  alle  oppem  Land  hebbe  dat  nu  " 

Mit  ein  paar  Flaschen  Saft  oder  Alaus, 
dem  selbstgemachten  Bier,  und  belegten 
Broten  war  für  den  nächtlichen  Imbiß  ge¬ 
sorgt. 

Langsam  wurde  es  dunkler.  Wir  Kinde: 
lagen  schon  im  Bett.  Wie  im  Traum  hörten 
wir  die  damals  so  vertrauten  Weisen 
„Warum  weinst  du,  schöne  Gärtners¬ 
frau  .  .  .",  auch  die  von  Mariechen,  das  wei¬ 
nend  im  Garten  saß,  fehlte  nidit,  dann  folgte 
„Sie  war  so  schön,  so  schön  wie  Milch  und 
Blut,  von  Herzen  war  sie  einem  Räuber  gut." 

Das  letzte  Lied,  das  ich  noch  kurz  vor  den 
Einschlafen  höre: 

„Sitste  nuscht,  da  kömmt  er,  lange  Schrott, 
nömmt  er,  sitste  nuscht,  da  kömmt  er  schon 
de  versoapne  Schwiegersohn  ..." 
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Ostpreußen  im  Ausland: 

Die  Elchschaufel  als  Ehrenzeichen 

Aktive  Gruppe  in  Donvale  —  Landsleute  im  fernen  Australien 


Zusammenkunft  in  Donvale:  Picknick  der  australischen  Ost-  und  Westpreußen-Gruppe 

Foto  privat 


Berlin  —  über  seine  Reise  vom  Januar 
bis  zum  Juni  dieses  Jahres  nach  Australien 
berichtete  jetzt  der  Schatzmeister  der  LMO- 
Landesgruppe  Berlin,  Erwin  Spieß,  früher 
Tilsit. 

Nach  einem  26stündigen  Flug  über  Frank¬ 
furt — Bahrein — Kalkutta — Singapore  bis 
Melbourne  wurde  er  auf  dem  Flughafen 
Tullamarine  von  seinem  in  Australien  le¬ 
benden  Sohn  Harry  und  dessen  Familie  in 
Empfang  genommen.  Die  Freude  war  ver¬ 
ständlicherweise  riesengroß,  die  Eltern  nach 
neunjähriger  Trennung  wiederzusehen. 
Vom  Flugplatz  ging  es  nach  17  757  Flugkilo¬ 
metern  mit  dem  Auto  noch  35  km  bis  nach 
Donvale,  wo  Harry  Spieß  mit  seiner  Familie 
eine  neue  Heimat  gefunden  hat. 

Neben  allen  familiären  und  persönlichen 
Erlebnissen  war  der  stärkste  Eindruck,  den 
Erwin  Spieß  in  Australien  hatte,  der  groß¬ 
artige  Zusammenhalt  innerhalb  der  dorti¬ 
gen  Ost-  und  Westpreußengruppe,  die  Harry 
Spieß  vor  fünf  Jahren  ins  Leben  gerufen 
hat.  Diese  Gruppe  hat  sich  im  Verlauf  der 
letzten  Jahre  zum  Mittelpunkt  aller  Neu- 
Australier  entwickelt,  die  aus  vielen  Län¬ 
dern  Europas  stammend,  dort  die  Erinne¬ 
rung  an  ihre  Heimat  pflegen.  Da  sitzt  der 
Ostpreuße  mit  seiner  jugoslawischen  Frau, 
der  Rußlanddeutsche  mit  seiner  ostpreußi¬ 
schen  Frau,  ein  anderer  mit  einer  Westpreu¬ 
ßin  verheiratet,  die  Ost-  und  Westpreußen 
mit  ihren  australischen  Frauen  nebeneinan¬ 
der,  und  alle  fühlen  sich  als  eine  große  Fa¬ 
milie  von  Ost-Westpreußen.  Was  sie  eint 
und  worauf  sie  stolz  sind:  sie  tragen  die 
Elchschaufel  als  Ehrenzeichen. 

Eine  für  Ende  Juni  geplante  Zusammen¬ 
kunft  der  Gruppe  wurde  zu  Ehren  von  Erwin 
Spieß,  der  ebenso  wie  Werner  Guillaume, 
Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin, 
Ehrenmitglied  der  australischen  Gruppe  ist, 
auf  den  12.  Mai  vorverlegt,  um  ihm  die  Mög¬ 
lichkeit  der  Teilnahme  zu  geben.  An  diesem 


Tag  überbrachte  Erwin  Spieß  den  Beschluß 
der  Landesgruppe  Berlin,  die  Patenschaft 
über  die  australische  Gruppe  zu  überneh¬ 
men.  Aus  diesem  Anlaß  wurden  den  Vor¬ 
standsmitgliedern  die  silberne  Nadel  zur 
Elchschaufel  überreicht,  eine  Ehrung,  die 
großen  Dank  und  viel  Freude  auslöste.  Bei 
dieser  Zusammenkunft  berichtete  Spieß  über 
die  Tätigkeit  der  Landesgruppe  Berlin  und 
konnte  vergleichsweise  feststellen,  wie  rege 
und  aktiv  die  Mitarbeit  aller  Mitglieder  in 
der  australischen  Gruppe  ist.  Erwin  Spieß 
wünschte  nur,  allen  Gruppen  in  Berlin  und 
in  der  Bundesrepublik  möge  dies  als  Bei¬ 
spiel  dienen.  An  den  Zusammenkünften  neh¬ 
men  die  Kinder  selbstverständlich  teil,  wer¬ 
den  gesondert  betreut  und  basteln,  malen 
und  singen.  Sogar  das  Ostpreußenlied  sin¬ 
gen  sie  in  englischer  Übersetzung. 

Durchschnittlich  nehmen  an  den  Treffen, 
die  häufig  als  ganztägige  Picknicks  durch¬ 
geführt  werden,  etwa  50  Erwachsene  und 
35  Kinder  teil.  Überschüsse  aus  Verlosungen 
oder  Spenden  werden  der  Bruderhilfe  in 
Hamburg  zur  Verfügung  gestellt.  Eine  in¬ 
zwischen  erfreulich  angewachsene  Leih¬ 
bücherei  wird  rege  in  Anspruch  genommen. 
Viele  Kontakte  hat  die  Gruppe  inzwischen 
auch  mit  Landsleuten  in  anderen  Kontinen¬ 
ten  aufgenommen.  Durch  die  Patenschaft 
Berlins  erwartet  man  noch  mehr  Anregun¬ 
gen  und  Gedankenaustausch.  Harry  Spieß 
und  seine  Mithelfer  verdienen  den  Dank 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 

Auf  einer  über  etwa  tausend  Kilometer 
langen  Rundfahrt  durch  Neu-Südwales 
lernte  Erwin  Spieß  neben  vielen  anderen 
nodi  zwei  ostpreußische  Landsleute  kennen, 
die  besonderer  Erwähnung  bedürfen.  Auf 
einer  nur  sechs  Morgen  großen  Farm  wirt¬ 
schaftet  ein  Scharfetter  aus  dem  Kreis  Dar- 
kehmen  mit  seiner  Gumbinner  Frau.  Sie 
haben  eine  Hühnerfarm  mit  5500  Junghen¬ 
nen  und  14  0000  Legehennen  aufgebaut,  die 


täglich  8200  Eier  produzieren,  das  ergibt  im 
Jahr  die  stattliche  Zahl  von  250  000  Dutzend 
Frischeiern.  Vor  kurzem  hat  Scharfetter  eine 
zweite  Farm  mit  600  Morgen  dazugekauft, 
auf  der  neben  einer  Rinderzucht  hauptsäch¬ 
lich  Getreide  angebaut  wird,  um  in  der 
Hühnerfarm  von  fremdem  Futter  unabhän¬ 
gig  zu  sein. 

Das  Abschiedsessen  nahm  Familie  Spieß 
im  Lokal  Hunters  Lodge,  also  ....gerhütte, 
in  der  Nähe  von  Melbourne  ein.  Die  Über¬ 
raschung  von  Erwin  Spieß  war  nicht  gering, 
als  sich  der  Wirt  als  Harry  Lohse  aus  Ost¬ 
preußen  vorstellte.  Harry  Lohse  ist  der 
Sohn  des  Dr.  med.  Lohse,  der  lange  Jahre 
als  Chefarzt  in  Bethanien  in  Lötzen  tätig 
war.  Der  Abend  wurde  zu  einem  Familien¬ 
fest,  in  dessen  Verlauf  der  bewegte  Lebens¬ 
lauf  Harry  Lohses  immer  neues  Staunen  bei 
seinen  Gästen  hervorrief.  Die  deutschspra¬ 
chige  Zeitung  Neue  Welt  in  Melbourne  hat 


vor  kurzem  einen  ganzseitigen  Bericht  übel 
Harry  Lohse  veröffentlicht,  weil  er  in  einem 
von  ihm  zusammengestellten  Festwagen  bei 
einem  großen  Umzug,  dem  Moomba-Fest- 
zug,  mit  der  Steubenparade  in  den  USA  ver¬ 
gleichbar,  den  vierten  Preis  zuerteilt  bekam 
Welch  besondere  Anerkennung  das  bedeu¬ 
tet,  mag  die  Tatsache  verdeutlichen,  daß  der 
Festwagen  eines  großen  Kaufhaus-Impe¬ 
riums,  den  sich  die  Kaufhaus-Manager 
200  000  australische  Dollar  kosten  ließen, 
bei  der  Preisverteilung  leer  ausgingen.  Der 
Preis  ist  Harry  Lohse  inzwischen  bei  einem 
großen  Empfang  im  Rathaus  Melbourne  vom 
Oberbürgermeister  persönlich  überreicht 
worden.  Allein  über  Harry  Lohse  und  sein 
Hunters  Lodge  könnte  Erwin  Spieß  stunden¬ 
lang  berichten.  Er  untermalte  seinen  Vor¬ 
trag  mit  einer  Auswahl  von  über  250  Dias 
die  ein  eindrucksvolles  Bild  von  seiner  er¬ 
lebnisreichen  Reise  vermittelten.  W.  G. 


9  a  a  &  u  a  o  • 

Schicksal 

QO 

CO 

f  A 

C9°J 

j 

in  sieben  Jahrhunderten 

Geschichte  einmal  ganz  anders 
gesehen.  Das  Leben  und  Lei¬ 
den  ostpreußlseher  Menschen 
von  Rudau  bis  1945.  Kein  Schick¬ 
salsschlag  vermochte  sie  zu 
zerbrechen. 

218  Seiten  mit  8  Kunstdruck- 
tafeln.  glanzkaseh.  Einband. 
Preis  9,80  DM. 

Staats-  und 
Wirtschaftspolitische 
Gesellschaft  e.  V. 

Am  7.  August  1974  feiert  meine 
hebe  Frau,  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter  und  Oma 

Frieda  Dotzki 

aus 

Herbsthausen,  Kreis  Angerburg 
und  Forsthaus  Gcorgenau, 
Kreis  Bartenstein 

Jetzt 

483  Gütersloh  1.  Berliner  Str.  267 
Ihren  7  1.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  Dir  noch  viele  ge¬ 
sunde  Lebensjahre, 
v  J 

Am  ’tli  August  1974  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutti,  Schwieger¬ 
mutter  und  Omi,  Frau 

Erna  Mehl 

geb.  Sternberg 
aus  Treuburg  (Ostpreußen), 
später  Königsberg  (Pr) 

Jetzt 

1  Berlin  45.  Baseler  Straße  87 
ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  in 
Liebe  und  Dankbarkeit 

Ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 

V  _ J 

Am  12.  August  1974  begeht* 
meine  treusorgende  Frau,  unser 
liebes  Tantchen,  Frau 

Anni  Mack 

geh.  Blaß 

aus  Pillau  (Ostpreußen) 

Ihren  9  0.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  ihr  für  die  weiteren 
Jahre  Gesundheit  und  aUes 
Gute  und  sagen  Ihr  Dank  für 
all  ihre  Liebe  und  Güte. 

ALBERT  MACK 
und  Ihre  Nichten.  Groß-  und 
Urgroßniditen  und  -neffen 
jetzt  2362  Wahlstedt. 
Scharnhorststraße  13 

V _ > 

Nach  einem  erfüllten  Leben  Ist  unsere  liebe  Mutter.  Schwieger- r 
mutter,  Großmutter,  Urgroßmutter,  Schwester,  Tante  und 
Großtante 

Auguste  Lilienthal 

geb.  Taubert 

aus  Neidenburg  (Ostpreußen) 

•  17.  3.  1883  t  22.  7.  1974 

sanft  entschlafen. 

2  Hamburg  13,  Postfach  8327 

In  stiller  Trauer 

/  A 

s. 

Heinz  Lilienthal  und  Frau  Margret, 

geb.  Wtlkening 

Kurt  Llllenthal  und  Frau  Rita, 

geb.  Slebert 

r 

Im  Kant-Jahr  1974  ein 
besonders  begehrtes  Geschenk: 
Die  K  A  N  T-  T  A  F  E  L  . 

Bronze  20  x  14  cm, 

der  gediegene  Wandschmuck 

ostpreußischer  Häuser  DM  46.— 

CO 

Am  8.  August  feiert  unsere 
Mutter 

Antonia  Gedat 

Geburt 

# 

Am  14.  August  1974  feiert  un¬ 
sere  Mutter 

Therese  Engel 

geb.  Scharfenort 

aus  Pr.-Eylau 
und  Königsberg  (Pr) 

Verlobung 

* 

Hochzeit 

Helmut  Lilienthal  und  Frau  Erna, 
geb.  Kirchenberg 
und  alle  Angehörigen 

< 

K&nlgabtrg/P t.  ß 

8011  München-BALDHAM 

geb.  Köhn 
aus  Deutsch- Wilten 

Jetzt  in  7744  Königsfeld-Weiler. 
Eschbachstraße  5 

ihren  7  0.  Geburtstag. 

Ihren  81.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  ihre 
Kinder  Gisela  und  Lore. 

33  Braunschweig 

Rüdigerstraße  8a 

k _  _ J 

* 

Jubiläum 

Ihre  Familienereignisse 
lm  Ostpreußenblatt 

2820  Bremen.  Zum  Kränholm  3 

Stehnkcnshoff  1 

4600  Dortmund,  Tucholsky-Straße  19 

Bahnhofsplatz  1 

Es  gratulieren  herzlich 

in  Dankbarkeit  und  Freude 

r  -i 

r 

ihre  Kinder 

V _ _ _ / 

CO 

Nach  schwerer  Krankheit  ent- 

l 60 

schlief  am  24.  Juli  1974  unsere 

Am  13.  August  1974  feiert  un¬ 
sere  Mutter 

Martha  Pestkowski 

geb.  v.  Rojanowskl 
aus  Magdalcnz, 

Kreis  Neldenburg.  Ostpreußen 
Jetzt 

21  Hamburg  90.  Lassallestraße  8 

CO 

Frau 

Hedwig  Ewert 

1US  Döllstädt,  Kreis  Pr.-Eylau 
feiert  am  7.  August  1974 

Am  14.  August  1974  vollendet 
unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter  und  Großmutter 

Herta 

Strauch-Wassmann 

aus  Johannisburg  (Ostpreußen) 

Ihren  8  4.  Geburtstag. 

Hebe  Mutter.  Schwiegermutter. 
Schwester,  Schwägerin,  Groß¬ 
mutter,  Urgroßmutter  u.  Tante 

Emma  Szigat 

geb.  Deutschmann 

•  6.  Juni  1890 
aus  Herbstfelde 

Kreis  Schloßberg  (Ostpreußen) 

Nach  langer,  schwerer,  mit  großer  Geduld  ertragener  Krankheit 
entschlief  am  Montag,  dem  8.  Juli  1974,  unsere  liebe  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante 

Hildegard  Doligkeit 

geb.  Rohmann 

aus  Königsberg  (Pr),  LeutwclnstraOe 

ihren  (io  Geburtstag. 

Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Herzliche  Glückwünsche  und 
beste  Wünsche  für  viele  Jahre 

In  stiller  Trauer 

im  Alter  von  75  Jahren. 

Die  Familie 
gratuliert  herzlichst. 

V  J 

Dazu  gratulieren  recht  herzlich 
Renate  Lubitz.  verw.  Herzberg 
und  Angehörige 

guter  Gesundheit 

Sohn  Gerhard 
Schwiegertochter  Grete 
Enkel  Lutz  und  Frau 

Liesbeth  Girod,  geb.  Szigat 
Erich  Girod 

Ernst  Szigat 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Christa  Mindc,  geb.  Thiede 

199  Lübbecke  (Westfalen), 
Friedhofstraße  28 

V  J 

Elsbrth  Szigat,  geb.  Wehner 

Am  31  Juli  1974  feierte  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater. 
Schwiegervater  und  Großvater 

4972  Löhne  1,  Köntgstraße  27 

und  alle  Anverwandten 

2  Hamburg  73.  Scharbeutzer  Straße  141  b 

5159  Buir,  den  28.  Juli  1974 

Am  langen  Weiher  2 

Richard  Knisch 

-  1  - — ■ 1 

-  i 

Lehrer  1.  R. 

/  v. 

aus  Lötzen,  Ostpr.,  Mittelweg 

S!  80 

c  90 

seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

Lisbeth  Knisch,  geb.  Chrlstickat 
Gisela  Görden,  geb  Knisch. 

und  Familie  (Schottland) 

Werner  Knisch 

Relrnar  Knisch  und  Frau 

Sigrid  Meier,  geb.  Knisch 
und  Familie 

3251  Aerzen  Hameln. 
Ostlandstraße  14 

v  J 

So  Gott  will,  feiert  unsere  liebe 
Mutter  und  Oma,  Frau 

Olga  Kugge 

geb.  Kohl 

aus  Pcrteltnlcken.  Kr.  Samland 
am  14.  August  1974  ihren  8  o . 
Geburtstag. 

Es  gratulieren  ganz  herzlich 
Eleonore  Kugge 

Hildegard  Laß.  geb.  Kugge 

Am  13.  August  1974  vollendet 
mein  lieber  Mann,  unser  lieber 
Vater.  Schwiegervater,  Opa  und 
Uropa 

Wilhelm  Witte 

aus  Relchertswalde. 

Zargen  und  t.tpn 
jetzt  34  Göttlngcn.  Fiehtenweg  17 

Nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  unsere  Oma.  Ur¬ 
oma  und  Schwiegermutter 

Helene  Eisenblätfer 

geb.  Neumann 

aus  Hoofe.  Kreis  Pr.-Eylau 
«eb.  9.  März  1888 
gest.  23.  Juli  1974 

Elisabeth  Reimer 

.  .  190i  gest.  31.  JuU  1974 

Landsberg  (Ostpreußen)  Eckernförde 

Es  trauern  um  sic 

Familie  Nieswand 

Familie  Herrmann 

seinen  9  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  Gesundheit 

ALLE  ANGEHÖRIGEN 

L- 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

1  Reinhard  Liedtke 

5812  Herbcde.  Nordring  108 

233  Eckemfördc,  Diestelkamp  83 

mrdJr*Fr<irdhorf  «Su.""  ®  AUSUS‘  1914  aU'  dPm  Neuen  EC*tcni'  ] 

Deutliche  Schrift 
verhindert  Satzfehler' 

Werner  Laß 

Enkel  und  Urenkel 

599  Altena  (Westfalen) 
Schubertstrnße  58 

V _ J 

Jahrgang  25 


£®  CfipmilimlJiaii 
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Wir  trauern  Uber  den  Tod  von  Frau 

Erna  Hoffmann 

Inhaberin  hoher  Auszeichnungen 
und  Trägerin  der  Goldenen  Ehrennadel 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


ln  unermüdlichem  Wirken  hat  sie  die  Erinnerung  an  die  Unl- 
vcnütkt  Königsberg  lebendig  erhalten  und  damit  ein  grobes 
Erbe  unserer  ostpreublschen  Hauptstadt  gehütet.  Kür  diese 
vorbildliche  Pflege  der  Tradition  der  Albertina  danken  wir  Ihr. 

Der  Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreuben 
Prengel  Pnlev 


Gott  nahm  am  15.  Juli  197t  im  Alter  von  fast  77  Jah¬ 
ren  unsere  herzensgute,  treusorgende  Mutti,  Schwie¬ 
germutter.  Omt  und  Uroml 

Paula  Karsubke 

gcb.  Pipper 

aus  Königsberg  (Pr).  Schtppcnbcll 
zu  sich  ln  sein  Reich. 

Ingelore  Androlett,  geb.  Karsubke 
Tochter  mit  Kamille 
Günter  Karsubke 


8550  Donauwörth,  DlctrtchstraUe  32 

Die  Beisetzung  fand  am  30.  Juli  1974  ln  Donauwörth  statt. 


Am  30.  JuU  1974  entschlief  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermut¬ 
ter,  Oma,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Emma  Schäfer 

geb.  Grahn 

aus  Miswaldc,  Kreis  Mohrungen 
im  84.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Werner  Droischt  und  Frau  Erika,  geb.  Schäfer 
Uwe  Schulze  und  Frau  BrlglttcT  geb.  Droischt 
Lothar  Droischt 


209  Wmacn/Luhc,  Breslauer  Straße  6 


Johanna  Christke 

geb.  Ott 

aus  HeUsberg  (Ostpreuben) 
geb.  15.  JuU  1883  gest.  20.  JuU  1974 

Unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter,  Grob-  und  Urgroß¬ 
mutter  Ist  aus  einem  langen  erflUlten  Leben  von  uns  gegangen. 

Wir  trauern  um  sie  ln  tiefer  Dankbarkeit 
Hildegard  Wirthmann,  geb.  Christke 
Helmut  Christke  und  Krau  Charlotte, 
geb.  Papendiek 

Wilfried  l.ühmann  und  Krau  Ingrid. 

geb.  Wirthmann 

Hilbert  Christke  und  Frau  Miretllr, 

geb.  Beer 

Susanne  und  Caren  Lütunann 

Hamburg-Poppenbüttel,  Anduze  (Krankreich) 

Die  Beerdigung  hat  am  3«.  JuU  1974  tn  Mühlheim  (Ruhr)  statt- 
gefunden. 


Der  Herr  Uber  Leben  und  Tod  nahm  heute,  fUr  uns  alle  unfaß¬ 
bar  plötzlich  und  unerwartet,  unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Großmutter,  Urgroßmutter  und  Kusine 

Johanna  Feierabend 

geb.  Hiihslack 

au«  Königsberg  (Pr)-Tannenwalde 

im  Alter  von  83  Jahren  zu  sich  ln  sein  Reich. 

Ihr  Leben  war  Aufopferung  und  Liebe  ftlr  die  ihren 

ln  stiller  Trauer 

Annie  Pharrherr,  geb.  Feierabend 
Willy  Pharrherr 

Heinz  Pharrherr  und  Frau  Helga, 

geb.  Reinecke 

Anneliese  Stopp,  geb.  Pharrherr 
Jürgen  Slöpp 
Rosemarie  Pharrherr 
Natlialle  Stopp  als  Urenkelin 

5S8  Lüdenscheid,  Wefelshohler  Straße  28.  den  38.  JuU  1974 
Die  Trauerandacht  war  am  Donnerstag,  dem  I.  August  1974,  um 
12  Uhr  tn  der  Kapelle  des  evangelistiten  Friedhofs. 


Adolf  Wannovius 

Lehrer  I.  R. 

geb.  28.  3.  1893 

aus  Mühlhausen  (Ostpr)  und  Bebra 
zuletzt  4802  Halle  (Westfalen),  Ev.  Altenheim 

wurde  am  27.  Juli  1974  nach  einem  erfüUten  Leben  von  Gott 
In  die  Ewigkeit  abgerufen. 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
und  Freunde 

Margarete  Kammer,  geb.  Boldt 
4813  Gadderbaum 
Auf  der  Egge  14 


Dannenberg  (Elbe),  den  17.  Juli  1974 


Meine  liebe  Schweiter,  Schwägerin  und  Tante 


Emma  Kuckling 

gcb.  Lcntz 

24.  Oktober  1992  f  17.  JuU  1974 


hat  uns  plötzlich  und  unerwartet  verlassen. 


ln  stiller  Trauer 

Im  Namen  aUer  Hinterbliebenen 
Renate  Grabow,  geb.  Kuckling 


313*  Nebenstedt  31  a  bei  Dannenberg  (Elbe) 


Lehrerseminar  Waldau  Jahrgang  1919/13 


Unser  lieber  Klassenbruder 


Adolf  Wannovius 

ehern.  Lehrer  In  Mühlhausen  (Ostpreußen) 


verschied  am  27.  JuU  1974  in  Garmisch-Partenkirchen 


I.  A.  der  Klasse ngemeinscha ft 
G.  Böhnke 


3031  Hademstorf,  Gartenweg  6 


Wir  trauern  um  unsere  verstorbenen  Bundesbrüder 

Dr.  med.  Helmut  Heuer 

SS  1942 

geb.  27.  5.  1916  in  Lüneburg  gest.  3.  12.  1973  ln  Winsen  (Luhe) 

Bruno  Kleiss 

Oberstaatsanwalt  I.  R. 

SS  1922 

geb.  8.  2.  1904  ln  Rastenburg  gest.  2.  3.  1974  in  Oldenburg/Oldb. 

Dr.  med.  Fritz  Enders 

SS  1934 

geb.  19.  7. 1914  ln  Rastenburg  gest.  6.  5.  1974  in  Otterndorf/Elbe 


Königsberger  Burschenschaft  Gothla  zu  Göttingen 


Horst  Patschke 
AH-Verein 


Michael  Losch 
Aktlvltas 


Meine  Hebe  Mutter 

Auguste  Fischer 

geh.  Neumann 
Hebamme  a.  D. 

ist  am  4.  Juli  1974  im  Alter  von  88  Jahren  sanft  entschlafen. 

In  stiller  Trauer 

Tochter  Erna  Babick 
mit  Kindern 


7546  Enzklosterle,  Gernsbacher  Steige  19 


Unser  geliebter 

Nothart  von  Wittich-Fuchsberg 

ist  nach  schwerer  Krankheit  im  AUer  von  54  Jahren,  am 
30.  Mai  1974,  von  uns  gegangen. 

»  Jn 4^ 

Mutter  Ilse  von  Wittich*Fuchsberg/Ostpreußen 
Im  Namen 

seiner  Frau,  Kinder  und  Geschwister 


53  Bonn-Bad  Godesberg.  Beethovenstraße  31,  ev.  Altenhelm 


In  Verehrung  und  Dankbarkeit  gedenken  wir  meines  lieben 
Mannes,  unseres  guten  Vaters,  Schwagers  und  Onkels 


Dr.  med.  Leo  Sahm 

Rcgierungsmedizlnaldirektor  I.  R. 

Königsberg  (Pr)  und  Nautzken.  Kreis  Labtau 


der  uns  am  14.  Juli  1974  allzufrüh  verlassen  hat. 


Ella  Sahm,  geb.  Loschnat 
Ulrich  Sahm,  Olt. 

Liselott  Sahm 
Leonore  Sahm 

Lisbeth  Reckltng  mit  Familie 
Ruth  Loschnat 


721  Rottweil-Bühl,  Fischersteig  3 

Auf  Wunsch  des  Verstorbenen  fanden  die  Trauet  leier  und 
Urnenbeisetzung  in  aller  Stille  statt. 


--  4.  Ich!  Wiß.  daß  mein  Erlöser  lebt.  .  !  I 

«  1}  iiO»«;'  Hiob  19.  25  . 

Es  hat  dem  Herrn  über  lieben  und  Tod  gefallen,  unseren ,  . 

lieben  Vater.  Schwiegervater.  Großvater,  Bruder,  Schwager  I 
und  Onkel 


Max  Brinkmann 

aus  Grabnick.  Kreis  Lyck,  Ostpreußen 
im  75.  Lebensjahre  zu  sich  ln  die  Ewigkeit  abzuberufen. 

In  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer 
Christel  Brinkmann 
Gerda  Brinkmann 
Horst  und  Gertrud  Faasel, 
geb.  Brinkmann 
mit  Brigitte,  linke,  Karin 
und  Henning 
sowie  alle  Angehörigen 

2359  Kisdorf,  Karklohweg  11 

Dte  Beerdigung  fand  am  2.  August  1974  von  der  Frtedenskirchc 
tn  Kisdorf  statt. 


Gott  nahm  am  28.  Juli  1974  meinen  lieben  Mann, 
unseren  guten  Vater,  Großvater,  Bruder,  Onkel  und 
Schwager 


Am  17.  Juli  1974  verstarb  im  75.  Lebensjahre  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Uropa  und  Bruder 

Paul  Biallas 

aus  Sohwcntainen,  Kreta  Treuburg 

In  stltlar  Trauer 

Auguste  Blalias 
und  Angehörige 


4854  Nettetal  I,  Berliner  straüe  3 


Herbert  Wolski 

Lehrer  I.  R.  und  Organist 
*  li.  Mal  1904  t  34.  Juli  1974 

aua  Orteisburg  (Ostpreußen),  Yorkatraßc  5 


sein  Leben  war  Pflichterfüllung  In  (einem  Beruf  und  Fürsorge 
fr  seine  Familie. 

fn  stiller  Trauer 
und  groüer  Dankbarkeit 

Ehrenfraul  Wolski,  geb.  Schirrmann 
Guntram  Garbe  und  Frau  Brigitte,  geb.  Wolski 
Helmut  Rlestenpatt  und  Frau  Renate,  geb.  Wolski 
und  acht  Enkelkinder 

3352  Bad  Münder.  LOnsweg  5.  Im  Juli  1874 


Karl  Schmeling 

•  18.  3.  1893  ln  Königsberg  (Pr) 


nach  längerem,  schweren  Leiden  aus  unserer  Mitte. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Clara  Schmeling,  geb.  Thldigk 


44  Münster.  KanaUlraüe  11,  den  28.  Juli  1874 


Nach  langem,  schwerem  Leiden  verschied  mein  lieber,  treu¬ 
sorgender  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater  und  Opa 
im  Alter  von  84  Jahren 


Emil  Zobel 


aus  Rywczln,  Kreis  Soldau 
geb.  18.  Juli  1890  gest.  24.  Jult  1974 

In  stiller  Trauer 

Babrtte  Zobel  mit  Familien 
Hildegard  Jaksch,  geb.  Zobel, 
mit  Familien 


>534  Wtihermsdorf,  Spitalstraße  15,  Nürnberg 

Die  Beerdigung  war  am  Montag,  dom  29.  JuU  1974,  auf  dem 
St.-Leonhards-Frledhof  In  Nürnberg. 


Scheinwerfer 
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Brandt  war  dagegen 

Dokumentation  über  Verbrechen  an  Deutschen 

Gegen  den  heftigen  Widerstand  des  damaligen  Außenministers  Willy  Brandt 
setzte  im  Jahre  1969  der  Bundesvertriebenenminister  Windelen  die  Herstellung 
einer  Dokumentation  über  an  Deutschen  begangene  Kriegs-  und  Vertreibungs¬ 
verbrechen  durch.  Das  Regierungskabinett  stimmte  nur  unter  der  Bedingung  zu, 
daß  das  Material  nicht  veröffentlicht  werden  dürfe.  Die  Dokumentation  ist  jetzt 
fertiggestellt. 


Die  Dokumentation  soll  nicht  einer  Aufrech¬ 
nung,  sondern  der  Verwendung  gleicher  Maß- 
stäbe  dienen.  Endlich  muß  einmal  Schluß  sein 
mit  der  .einäugigen  Gerechtigkeit",  die  sich  ge¬ 
gen  die  Deutsdien  allein  richtet.  Radio  Moskau 
nannte  jetzt  die  Dokumentation  „eine  unerhörte 
Provokation  gegenüber  allen,  die  die  faschisti¬ 
sche  Bestie  erlegt  haben". 

Ostpreußen  kann  einen  Beweis  dafür  liefern, 
wie  das  „Erlegen  der  faschistischen  Bestie"  in 
der  Praxis  aussah:  Nemmersdorf!  Keine  began¬ 
gene  Grausamkeit  im  Kriege  kann  an  Bestiali¬ 
tät,  Brutalität  und  Sadismus  die  Vorgänge  in 
Nemmersdorf  übertreffen.  Der  verantwortliche 
Befehlshaber  der  sowjetischen  Truppen  war  Ge¬ 
neraloberst  Tschernjakowskij. 

Wir  entnehmen  nachfolgende  Dokumentation 
über  Nemmersdorf  dem  Buche  „Sie  kamen  übers 
Meer”  von  Ernst  Fredmann. 


Der  Hauptmann  der  Reserve  Hermnighaus  be 


davon  lag  ein  mehrere  Monate  aller  Suugling, 
der  durch  einen  Nahschuß  durch  die  Stirn  (stark- 
verbrannter  Einschuß,  faustgroßer  Ausschuß  am 
Hinterkopl)  ermordet  worden  war.  Eine  Anzahl 
Männer,  die  keine  weiteren  tödlichen  Verletzun¬ 
gen  aulwiesen,  waren  durch  Schläge,  wohl  mit 
Spaten  oder  Gewehrkolben,  in  das  völlig  zer¬ 
trümmerte  Gesicht  gelölel  worden.  In  mindestens 
einem  Fall  war  ein  Mann  an  ein  Scheunentor 
genagelt  worden. 

Aber  nicht  nur  in  Nemmersdorl  selbst,  sondern 
auch  in  den  benachbarten,  zwischen  Angerapp 
und  Rominten  gelegene  Orlschalten,  die  bei 
dem  gleichen  Gegenangritl  von  russischen  Trup¬ 
pen  gesäubert  wurden,  wurden  zahllose  gleich¬ 
artige  Fälle  testgestellt.  Lebende  deutsche  Zivi¬ 
listen  habe  ich  weder  in  Nemmersdorl,  noch  in 
den  Nachbarortschatten  mehr  angetroiten,  ob¬ 
schon  von  dort  intolge  der  überraschenden  russi¬ 
schen  Panzervorstöße  keine  nennenswerte  Zahl 
von  Flüchtlingen  hat  tortkommen  können  .  .  .' 


noch  Frauen 


Nemmersdorf 


richtet: 

„Den  deutschen  Soldaten  bot  sich  bei  der  Rück¬ 
gewinnung  in  dem  Orte  Nemmersdorl  ein 
grauenvolles  Bild,  das  erstmalig  in  eindeutiger 
Form  dem  deutschen  Volke  zeigte,  was  jeder 
einzelne  zu  erwarten  halle,  wenn  die  russischen 
Soldaten  Gewalt  über  ihn  haben.  Es  wurden  die 


Nemmersdorf:  Weder  Greise  .  .  . 


in  dem  Dorfe  überraschten  Frauen,  darunter  auch 
einige  Ordensschwestern,  nach  der  Eroberung 
durch  die  Russen  zusammengetrieben,  vergewal¬ 
tigt  und  übel  zugerichtet.  Dann  sind  die  Frauen 
aut  bestialische  Art  und  Weise  erstochen  oder 
erschossen  worden.  Das  übertrat  an  Scheußlich¬ 
keit  alle  bisher  erlebten  Kampteindrücke.' 

lin  großen  Durchlaß  eines  Vorflutgrabens  hat¬ 
ten  sich  außer  einigen  alten  Männern  vorwie¬ 
gend  Frauen  mit  ihren  Kindern  versteckt.  Wie¬ 
viel  es  waren,  ist  nicht  überliefert.  Als  die  Rus¬ 
sen  die  Hilflosen  entdeckten,  schossen  sie  mit 
Maschinenpistolen  hinein  und  warfen  Handgra¬ 
naten  hinterher  —  bis  alle  tot  waren. 

Planmäßig  ermordet 

In  einer  eidesstattlichen  Erklärung,  die  zur 
Vorlage  beim  Internationalen  Militärgericht  in 
Nürnberg  bestimmt  war,  sagte  Dr.  phil.  Heinrich 
\mberger,  wohnhaft  in  Kirn  an  der  Nahe,  zu 
den  Nemmersdorfer  Morden  folgendes  aus: 

„ Ich  war  im  Oktober  1944  Oberleutnant  d.  R., 
Cliet  der  13.  Kompanie  des  Fallsthirm-Panzer- 
(jrenadicr-Regimentes  2  , Hermann  Göring',  das 
damals  im  MemcI-BrückenkopI  Kuckerneese  ein¬ 
gesetzt  worden  war.  Mitte  Oktober  wurde  das 
Regiment  herausgezogen  und  zum  Gegenangritl 
im  Raum  südlich  Gumbinnen/Insterburg  einge¬ 
setzt. 

Die  breils  vorher  umlaulenden  Gerüchte  über 
die  Niedermetzelung  der  deutschen  Zivilbevöl¬ 
kerung  durch  die  Russen  land  ich  dort  voll  be¬ 
stätigt.  Ich  sah  aut  der  durch  Nemmersdorl  hin- 
durchlührenden  Landstraße  Gumbinnen — Ange¬ 
rapp,  in  unmittelbarer  Nähe  der  über  das  Flüß¬ 
chen  Angerapp  tührenden  Straßenbrücke,  einen 
von  russischen  Panzern  zusammengefahrenen 
Flüchtlingstreck,  von  dem  nicht  nur  die  Fahr¬ 
zeuge  und  Zugtiere,  sondern  auch  eine  große  An¬ 
zahl  von  Zivilisten,  vorwiegend  Frauen  und  Kin¬ 
der,  durch  die  russischen  Panzer  glattgewalzt 
waren.  Am  Straßenrand  und  in  den  Holen  der 
Häuser  lagen  massenhalt  Leichen  von  Zivilisten, 
die  augenscheinlich  nicht  durch  Kampthandlun- 
gen  getötet,  sondern  planmäßig  ermordet  wor¬ 
den  waren  .  .  . 

Am  Straßenrand  saß,  zusammengekauert,  eine 
durch  Genickschuß  getötete  alte  Frau.  Nicht  weit 


Kriegsgefangene  erschossen 

Nach  dem  Kriege  erklärte  Generalmajor  Deth- 
leffsen,  ehemaliger  Chef  des  Stabes  der  in  Ost¬ 
preußen  eingesetzten  4.  Armee,  vor  einem  ame¬ 
rikanischen  Gericht  in  Neu-Ulm  zu  diesen 
Schreckenstaten: 

„Als  im  Oktober  1 944  russische  Verbände  vor¬ 
übergehend  bis  Nemmersdorl  vorsließen,  wurde 
in  einer  größeren  Anzahl  von  Ortschalten  süd¬ 
lich  Gumbinnen  die  Zivilbevölkerung  z.  T.  nach 
Martern  wie  Annageln  an  Scheunenlore  durch 
russische  Soldaten  erschossen.  Eine  große  An¬ 
zahl  von  Frauen  wurde  vorher  vergewaltigt.  Da¬ 
bei  sind  auch  etwa  50  französische  Kriegsgelan- 
gene  durch  russische  Soldaten  erschossen  wor¬ 
den.  Die  betreuenden  Ortschaiten  waren  48  Stun¬ 
den  später  wieder  in  deutscher  Hand  .  .  .' 

Im  Bundesarchiv  liegt  die  Aussage  des  Volks¬ 
sturmmannes  P.  aus  Königsberg.  Seine  Einheit 
war  bei  dem  deutschen  Gegenstoß  zur  Abriege¬ 
lung  des  feindlichen  Einbruchs  eingesetzt.  Ober 
seine  Erlebnisse  berichtete  er: 

„Meine  Volkssturmkompanie  erhielt  dann  den 
Befehl,  in  Nemmersdorl  aulzuräumen  .Bereits 
kurz  vor  Nemmersdorl  (Richtung  Sodehnen — 
Nemmersdorl )  landen  wir  schon  zerstörtes 
Flüchtlingsgepäck  und  umgeworiene  Wagen.  In 
Nemmersdorl  selbst  fanden  wir  den  geschlosse¬ 
nen  Flüchtlingstreck.  Alle  Wagen  waren  durch 
die  Panzer  vollständig  zerstört  und  lagen  am 
Straßenrand  oder  im  Graben.  Das  Gepäck  war 
geplündert,  zerschlagen  oder  zerrissen,  also  voll¬ 
ständig  vernichtet. 

Dieser  Flüchtlingstreck  war  aus  der  Gegend 
Ehenrode  und  Gumbinnen.  Ich  stellte  dieses 
beim  Aulräumen  fest.  Im  Straßengraben  land 
ich  ein  Männerjackett.  Aus  der  Brustlasche  ragte 
ein  Stück  weißes  Papier  heraus.  Nicht  Neugier, 
sondern  lieles  Mitleid  mit  diesen  armen  Men¬ 
schen  ließ  mir  keine  Ruhe,  nachzusehen,  was 
es  war.  Es  ist  gut.  daß  ich  es  getan  habe.  Es 
war  ein  Brielumschlag  mit  der  Aulschritt: 


Schmiedemeister  Grohnwald,  Gumbinnen.  In  dem 
Umschlag  steckten  lüni  Zwanzigmarkscheine. 
Diese  steckte  ich  in  den  Umschlag  zurück  in 
der  Hollnung,  daß  der  Besitzer  doch  noch  ein¬ 
mal  zurückkommt.  Das  ganze  Flüchllingsgut 
wurde  gesammelt  und  in  die  Dortkirche  getra¬ 
gen.  Von  der  Zivilbevölkerung  haben  wir  nichts 
gefunden. 

Am  Dorfrand  in  Richtung  Sodehnen — Nem- 
mersdort  steht  aut  der  linken  Straßenseite  ein 
großes  Gasthaus  „ Weißer  Krug ",  rechts  davon 
gehl  eine  Straße  ah,  die  zu  den  umliegenden 
Geholten  führt.  An  dem  ersten  Geholt,  links  von 
dieser  Straße,  stand  ein  Leiterwagen.  An  diesem 
waren  vier  nackte  Frauen  in  gekreuzigter  Stel¬ 
lung  durch  die  Hände  genagelt. 

Hinter  dem  „ Weißen  Krug'  in  Richtung  Gum¬ 
binnen  ist  ein  freier  Platz  mit  dem  Denkmal  des 
Unbekannten  Soldaten.  Hinter  diesem  freien 
Platz  steht  wiederum  ein  großes  Gasthaus  „Ro¬ 
ter  Krug'.  An  diesem  Gasthaus  stand  längs  der 
Straße  eine  Scheune.  An  beiden  Scheunentüren 
war  je  eine  Frau,  nackt  in  gekreuzigter  Stellung, 
durch  die  Hände  angenagell.  Weiter  fanden  wir 
dann  in  den  Wohnungen  insgesamt  72  Frauen 
einschließlich  Kinder  und  einen  allen  Mann  von 
74  Jahren,  die  sämtlich  tot  waren,  last  aus¬ 
schließlich  bestialisch  ermordet  bis  aut  nur  we¬ 
nige,  die  Genickschüsse  aulwiesen. 

Unter  den  Toten  befanden  sich  auch  Kinder  im 
Windelalter,  denen  mit  einem  harten  Gegenstand 
der  Schädel  eingeschlagen  war.  In  einer  Stube 
landen  wir  auf  einem  Soia  in  sitzender  Stellung 
eine  alte  Frau  von  84  Jahren  vor,  die  vollkom¬ 
men  erblindet  (gewesen)  und  bereits  tot  war. 
Dieser  Toten  lehlte  der  halbe  Kopi,  der  an¬ 
scheinend  mit  einer  Axt  oder  Spaten  von  oben 
nach  dem  Halse  weggespalten  war. 

Diese  Leichen  mußten  wir  aul  den  Dorllried- 
hol  tragen,  wo  sie  dann  liegen  blieben,  weil 
eine  ausländische  Arzle-Kommission  sich  zur 
Besichtigung  der  Leichen  angemeldet  hatte.  So 
lagen  diese  Leichen  dann  drei  Tage,  ohne  daß 


diese  Kommission  erschien.  Inzwischen  kam  eine 
Krankenschwester  aus  Insterburg,  die  in  Nem¬ 
mersdorl  beheimatet  war  und  hier  ihre  Eltern 
suchte.  Unter  den  Ermordeten  land  sie  ihre  Mut¬ 
ter  von  72  Jahren  und  auch  ihren  alten  schwa¬ 
chen  Vater  von  74  Jahren,  der  als  einziger  Mann 
zu  diesen  Toten  gehörte.  Diese  Schwester  stellte 
dann  lest,  daß  alle  Toten  Nemmersdorfer  waren. 

Am  vierten  Tag  wurden  dann  die  Leichen  in 
zwei  Gräbern  beigeselzt.  Erst  am  nächsten  Tage 
erschien  die  Arzle-Kommission,  und  die  Gräber 
mußten  noch  einmal  geöiinet  werden.  Es  wurden 
Scheunentore  und  Böcke  herbeigeschallt,  um  die 
Leichen  aulzubahren,  damit  die  Kommission  sie 
untersuchen  konnte.  Einstimmig  wurde  dann 
testgestellt,  daß  sämtliche  Frauen  wie  Mädchen 
von  acht  bis  zwölf  Jahren  vergewaltigt  waren, 
auch  die  alle  blinde  Frau  von  84  Jahren.  Nach 
der  Besichtigung  durch  die  Kommission  wurden 
die  Leichen  endgültig  beigeselzt.' 

An  der  Identifizierung  der  Opfer  war  die  aus 
Nemmersdorf  stammende  Frau  Erika  Feiler  be¬ 
teiligt.  Auch  aus  ihrem  Bericht  geht  hervor,  daß 
es  sich  bei  den  Niedergemetzelten  vorwiegend 
um  ältere  Menschen  gehandelt  hat. 

„ Unter  den  Getöteten  sind  mH  noch  bekannt: 
Fräulein  Bertha  Aschmoneit,  70  Jahre,  der  Vieh¬ 
händler  Brosius,  etwa  55  Jahre,  das  Ehepaar 
Wagner,  etwa  65  Jahre,  das  Ehepaar  Hobeck, 
etwa  60  Jahre,  Frau  Klaus,  Frau  llilgermann, 
etwa  60  Jahre,  zwei  bis  drei  Arbeiterlamilien 
von  Hundsdörler  Erszerischke,  die  es  wagten, 
durch  den  Fluß  zu  gehen,  um  sich  zu  reiten.  Herr 
Kalcher,  Reckein,  halte  einen  Bauchschuß  erhal¬ 
ten.  Seine  Frau  und  Tochter  hatten  ihn  in  sei 
nein  Hause  aul  ein  Bett  gelegt.  Beide  Frauen 
waren  dann  aut  Anraten  von  Herrn  Kalcher  aul 
die  Flucht  gegangen.  Als  sie  nach  der  Befreiung 
des  Hotes  wieder  nach  Hause  kamen,  landen  sic 
aul  dem  Bett  einen  vollkommen  zerstückelten, 
unkenntlichen  Toten.’ 

In  einem  im  Bundesarchiv  verwahrten  Bericht 
über  die  Vorkommnisse  im  Umkreis  von  Nem¬ 
mersdorf  wird  festgestellt,  daß  im  Vorwerk  Wu¬ 
sterwitz  und  in  Schulzenwalde  etwa  50  ermor¬ 
dete  Zivilpersonen  gefunden  wurden.  Im  Torf¬ 
bruch  bei  Schulzenwalde  wurden  weitere  35  Tote, 
darunter  auch  französische  Kriegsgefangene,  ent¬ 
deckt. 

.  .  .  Gurgeln  durchgeschnitten 

Uber  die  Gefühle,  die  die  deutschen  Soldaten 
angesichts  dieser  Ereignisse  beherrschten,  be¬ 
richten  die  Aufzeichnungen  von  Fritz  Leimbach 

....  Als  die  Russen  aul  Nemmersdorl  vor 
rückten,  haben  sie  der  deutschen  Bevölkerung 
in  deutscher  Sprache  zugerulen,  daß  ihnen  nicht 
geschehen  würde,  daß  sie  sich  nur  ruhig  ver 
halten  und  nicht  davonlauten  sollten.  Die,  die 
daran  geglaubt  haben,  vermögen  nichts  mehr 
auszusagen  .  .  . 

Als  dann  —  nach  den  Greueln  in  Nemmets 
dort  noch  eine  überrumpelte  Feldwache  ge¬ 
funden  wird,  deren  Männer  man  die  Gurgeln 
durchgeschnillen  hat.  ist  in  keinem  von  uns 
das  Getühl  des  Abscheus  und  der  Rache  mehr 
zu  unterdrücken.  In  jenen  Stunden  wäre  wohl 
auch  bedenkenlos  jeder  Feind  mit  erhobenen 
Händen  niedergemachl  worden. 

In  jenen  Tagen  schreibe  ich  einen  Briet  nach 
Hause,  daß  es  unverantwortlich  sei,  einem  russi¬ 
schen  Soldaten  Gnade  zu  gewähren.  Doch  uls 
wir  am  nächsten  Tage  zwei  schwerverwuncletc 
russische  Soldaten  aul  dem  Felde  linden,  schla¬ 
gen  wir  sie  nicht  tot  .  .  .  Die  Kameraden,  denen 
diese  beiden  Russen  mit  lieherglänzenden  Au¬ 
gen  cnlgegcnsehen,  sind  vielleicht  nicht  einmal 
gläubige  Christen,  aber  sie  ühertühren  die 
Schwerverwundeten  in  das  nächste  Lazarett . 
\  iclleicht  sind  es  Russen,  die  an  den  Greueln 
c  o/i  Nemmersdorl  beteiligt  gewesen  sind.  Aber 
sie  sind  hilllos  und  verwundet.  An  ihnen  gilt  es, 
eine  menschliche  und  selbstverständliche  Pllicht 
zu  erfüllen.' 
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